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/asimlahr igoi-erschieneneGespräch: Brun» 
od^r Über das göt;tliche aiid'natürlichfe 
PrincipderDinge^ ist seiner Anlage nach det 
Anfing einer Reihe von Gesprächen, deren Gegen- 
stände auch in ihm zam voraus bezeichnet sind *). 
Dem zweiten Gespäch in ^eserFolge fehlte, schon 
seit längerer Zejt, zur öffentlichen Erscheinung nur 
'die'letzte Vollendung, welche ihm zu geben, Üufsere 
tJmständenicht zugelassen haben. (Abgezogen voti 
der symbolischen Form, die er in diesem ganz und 
durchaus erhalten hat, enthält die gegenwärtige 
Sclirift den Stoff desselben. Wenn aufmerksime 
Leser, in dieser, Spuren einer höheren organijchen 
Verbindung erkennen, aus der die einzelnen Theile 
gerissen dnd, so werden sie es sich aus demGesag« 
• ten erklären. Die Veranlassung zur JWittheilung 
dieser Ideen auch ohne jene Form gaben die Auffo- 
' derunge|i , welche für den Verfasser in mehreren 
öffentlichen Aufserungen , vörzUglich aber in der 
merkwürdigen Schrift von Eschenmayer, (wodurch 
er die Philosophie tufs neue mit dem Glauben ergän- 
zen 

*) 5. 34." 
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aenwill), liegen mufsten, sich über eben diese Ver- 
hältnlsie zu erklären. Am besten wäre diefs ohne 
Zweifel durch das'Gesprach selbst geschehen , hätte 
seiner Erscheinung nicht der angegebene Grund ent- 
gegengestanden, '^lene höhere Fqrm ,. die einzige 
Aach unsr£r Meynung; welche die bis zur Selbststän-~ 
digkeit ausgebildete Philosophie in einem unabhän- 
gigen und- fireyen Geiste annehmen kann, wird aber 
pie gefodert, ,wo ein Zweck erreicht werden soU: 
denn sie kann nie als Mittel dienen undhat ihfen 
"Werth in sich selbst. Wie nun ein Werk bildender 
Kunst, auch in die Tiefe des Aleers verfenkt und von 
ikeinem Auge gesehen, nicht aufhört Kunstwerk, zu 
seyn : so allerdings auch jedes WerJc philosophischer 
Kunstf auch uobegriffen von der Zeit, Beschränk.- 

. te sich diese auf das reine Nichtbegreifen> somüfs- 
te man es. ihr Oaiik 'wissen; statt dessen sucht sie 
es sich durch verschiedene Org^e von ihr selbst 
wovon ein Theil als Gegner, ein ilnderer als An- 
liäa^er erscheint, zurechtzumachen und «nzueig* 
nen, Misdeqtungen und Verunstaltungen solcher 
yVerkzeuge der Zeit übersehen sich- leicht^ und 
sind keiner Rückficht werth. Eine andere Bewandt* 
nifs hat; es mit dem Widerstreit eines edlen Geistes " 
und seinen Foderungen an ein Ganzes der' Wissen* 
fchaft, welche -ebensoviel Ächtung verdienen, als 
sie zur Erleuchtung der Welt gleicherweise bey- 
tragen , sie möeen nun beseitigt und ereilt werden 

. pd^rmöge dJefs nicht der Fall seyn. 

Wenn 
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Wcanwir nun uns des Vorthells , das, was 
seiner Natur nach der' Gemeiaheit unzugänglich 
sejrn soU» ihr auch durch die Form äulserUch-sicht-' 
bar^ zu entziehen tei^benhaben, zweifeln wir zwar 
keineswegs, ^a(& die Zxit diese Töne alter Pbiloto- 
phie, die wir anzugeben gesucht habeti, Übel veraeh- 
nen werde, wissen aber auch, dafs diese Dinge dem- 
lyjgQtchtet nicht profanirt werden können^ dafs sie 
durch sich selbst bestehen müssen und wer sie nicht 
4urch sich selbst besitzt, sie tiberhaup^icht be^ , 
sitzen soU und besitzen kann. Zu den groben Mis- 
deutungen der Gegner, welche dieGnindsät^e und 
Folgen dieser Lehre auch bey der Gelegenheit er- 
fahren mögen* wer^n wir daiierruhig fchw'eigen: 
desto angelegener' möchten wir die ZudiingUchkei- 
fen der rf dchbeter und Erläuterer von uns ablehnen 
ynd sie auffgdern, selbst zu bedenken; daCs einige 
Geister doch nicht allein zu dem Zweck produci- 
f ea , damit sie Gelegenheit 'zur BUchermacherey 
' h^en und eine edle Sache durch ijire rohen An- 
wendungen und geisdosen Ausspinnungen herabe 
setzen und rerächtlich machen. Der Haufe lät^o- 
der Gegner v^äuft sich endlich vtH| selbst, wen« 
er gewahr wird, dafs ei* qmsoni^t sich ermüdet. We- 
oiger ist in Deutfchland zu erwarten, dafs eich di< 
Alasse derer sobald sondere, die si«h, ohne Beru^ 
zu unerbetnen Anhängern einer Lehfe machen undj 
ohne begeistert zu seyn , z^ gleichem Skandal dei? 
Klugen und ,dcr £in£iltigea, den Thyrsus tr«-> 
S<Hf 
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fen: die, da sie unfähig sind -, die eigeiltlichea 
iWysterien der Wissenschaft zu fassen, sich ifl Ihr« 
Aufsenseite werfen und diese mit der Masse fremd* 
artiger 'Dinge, die sie hitieinlegen, zur Caricatut 
■ausdehnen,'od«r die Wahrheit, deren Sinn in def 
Tiefe gegrQndet ist, in einzelnen oberflächlichen 
Sätzen ausprägsn, die keinen Sinn haben und nur 
den Pöbel in Erstaunen setzen: Oder die, die Spra- 
che mifsbrauchend, ein hohles Gemuth> mit giK 
■tem Willen sonst, in solche Worte kleiiJen , ■'welche 
ihre schwache Imagination lebhaft gerührt ha^ 
beit. -Denn über alles gerathen die Deutschen in: 
Schwürmen , den geschlechtslosen Bienen ^ ob* 
wohl niff darinn , glefch , dafi sie 'emsig davon 
^ tragen und' zu verarbeiten suchen ,- was unab* 
hängig von ihnen blüht -u;idproducirt ist,_ Neh- 
men sie sich doch die Mühe y selbst Gedanken zti 
haben, für die sie dann selbst verantwortKch sind 
und enthalten sie sieh des ewigen Gebrauches frem« 
der, für den sie ihren Urhebern die Verantwoi-t-» 
üchkeit aufladen : es hielte sie dann die biHige 
RQcksicht auf sich selbst zurück , dafs da sie von 
fremdem Eigenthum schon so aufgeblasen sind, sie 
von eignen Gedanken t wenn sie deren Hätten , vol* 
lends platzen machten. Die Aufsenseite uberrast 
sen wir ihnen auch ferner: was aber das Innre be« 
trifit, 
Rühre nicht, BöCk! denn es brennt. 
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E^swar eine Zeit, wo Religion, abgefondeet vom 
Volksglauben, gleich einem heiligen Feuer^ in My- 
sterien bewahrt wurde und Philosophlt mit ihr Ein 
gemeinsch.ifiliches Heiligthum hatte. Die allge« - 
»neine Sage des Alteirthüms nAint die frühesten Phi- 
losophen als Urheber cler MyfteHenj wie die treff- 
lichsten unter den spätem , PlatO- voriiehnilich , 
gern von ihnen ihre göttlichen Lehwn ableiteten.- 
Damals hatte die Philosophie noch den Mttth Und da« 
iRecht zu den einzig gtofsen Gegehst'ändeM , Um de- 
Iren willen allein es werth ist « zu philosophireh und 
Bichüber das gemeine VyisSen zU erheben. ' " \ ' 

In den Spätem Zeiten wurdBii 3ie ?!tysteHen Öf- 
tentlich und veiunfeinigten sich mit detti Fremdarti- 
gen, dafe nur dem Volkegläuben angehören kann. 
Nachdem diefs geschehen war, mufste die Philoso- 
phie, wollte sie in ihfer Reinheit sich efbalteh, von' 
der Religion zurücktreten und> im (jegeiiSatz mft 
ihr , esoterisch werden. Diese , welche gegen 
üa-e ursprüngliche Äatiii' mit dem Realen sich vei** 
Rtengt hattt uhd eineAeulscrlichkeit gewciden wai", 
raufst« 
1 



mufote ferner auch überhaupt eine äufsere Macht 
zu werden und , da sie jeden freyen Aufschwung 
tum Urquell der Wahrheit in siqh selbst verloren 
hatte , denselben auch aufser «th gewaltsam zu hem- 
laen.suchen. 

Daher kam es, dafs der Philosophie jenf Gegen- 
stände , welche sie im Alterthum. beliafidelt hatte, 
allfflälig c(.urch die Religion ganz entzogen und *ie 
auf dasjenige beschränkt vrurie, was für ^e Ver- 
nunft keinen Werth hat* Wie dagegen die erhab- 
^enLehren, wekhe jene aus dem geWeinschaftlichen 
Eigcntbum der Philosophie sich einseitig aingemafst 
hatte i jnit der Beziehung auf ihr Urbild auch ihre 
Bedeuiung verloren und , auf einen ganz anden» 
Boden veyseWt, alsdem sie entsprossen waren, ihre 
Natur vöUig uipwaiidelien, 

Em? falsche Uebereinstimmung der Philosophie 
mit der Religion konnte au9 diesem Gegensatze da- 
Äurrfj entstehen, daXs jene sich selbst auf den Punct 
herabsetzte , Geburten der' Vernunft , Ideen , als 
VerstwH,e8b?gjiff<i,und durch, solche zu behandeln. 
Dieiex Zufiand der Wissenschaft - wird durch d^a 
•Dogmatismvs bezeichnet, in, welchem die Philoso- 
" phie zwar einehreite und ansehnliche Existenzen 
der Welt «wann,' aber ihren Character ganz auf- 
opferte. 

In dem Verhältnifs , als die Art des Wissens im 
Dogmati^u« genauer geprüft Tind einer Kritik- un- 
texworf«) wurde, mulste «ich dj^ilichex finden, data 

u 
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«s Als aa^ ErfahruDgsgegenst'äncle uncl endliche 
.33inge anwendbar sey,, dagegen über Dinge der Ver- 
nunft und. der übersinnlichen Welt, da? blof« Zuse- 
Jtqn, habe oder vielmehr völlig Wind^ey. Da es Gbri- 
.^n& als das einzig mögliche Wissen anerfcaiin^t, ja 
. nun erfi vollkommen bestätigt war : muitte der im- 
pler gründlicheren Selbster kenntoirs seiner Nichtig- 
-kei* der ftcigende. Werth seines Entgegengefetzten, 
'.welches man Glauben n^nt,. parallel gehen, so daf« 
..alles, .was in der Fhilusophie eigentlich philosophisch 
..ist, zuletzt diesem ganz überantwortet wurde. 

: Belege anzuführen wäre nicht schwer; ich er- 
innere^ indefs ntir, dafs diese Epoche imAUgemei- 
A »en durch Kant hinl^^lich bezeichnet ist. 

Die letzten Anklänge alter^ ächter -Philosophie 
.WUtden d^rch Spinoza vernommen : ichraeyne, daf«" 
i«t die Philosopjiie zu ihren einzigen Gegenständen 
- zurückgeführt , obgleich er , einem herrschenden Sy- 
: Stern gegenül^er nicht vermiid, den Schein und die 
grellere Fari?e eines, nur andern, Dogmatismus an- 
_ zunehmen, 

Aufser der Lehre .^om^ Absoluten, ^ben die 
: ■wibreaMysterjen der Ph4oiophie die von der ewi- 
.jen Geburt" der Dinge und ihrem Verhältnifs zu 
Gott,, zum vorpehmsten, ja einzigen Inhalt; denn 
,;au£ diese ist die ganz« Ethik als. die Anweisung zu 
.«hiem. seligen. Leben , wie sie gleichfalls in dem 
.pmkreifs heiliger Lehren vorl^oipmt, erst gegrün* 
,d«t, und eine FpliL'^ von ihr. . ■■ 

<r ' Jen« ■ 
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JeCle Lehire , abgesönflen vom GanMii d« fM» 
losophie, möchte, nicKt ohne.Grund, Natura Philo* 
Sophie heifsen. 

Dafs eine solche Lehre y die ihrem ^griff g4- 
mäfs axa sp5culativ,,mcht8 ander« seyn will, die 
iKriderftreiteiidsteö und sich selbst aufhebenden Ur- 
tfaeile erfahre , ist zu erwarten : denn t^ie jedl^ 
partiellien Ansicht Eine andre partielle entgegenge- 
setzt werden kann, ho einer umfassenden, die das 
Universmn begreift, alle möglichen Einseitjgkpten. 
Aber ganz unmöglich i«t, sie als Philosophie und 
zwar vollendete einerseits anzuerkennen, sie aber 
doch -andrerseits einer Ergänzung durch Glauben ' 
bedürftig zu erklären^, denn dieses widerstreitet ih- 
rem Begriff jiäd imht sie demnach selbst auf, da^ 
ihr Wesen eben darinn besteht , in klarem Wisseb 
nnd anschauender Erkennt oiTs zu besitzen, was die 
Nichtphilosophie im Glauben zu ergreifen meynt. 

Einesolche Intention, wie sie in der Schrift! 
die Philosophie in ihrem Uebetgarig zur 
Niohtphilo Sophie, von C. A. E sehen may- er, 
gleichwohl vor Augen liegt , wäre jdaher ■ völlig 
unbegreiflich, erhellte nicht 'aus ihr seibat,' dlfs 
sicli ihr scharfsinniger Urheber des specuIativAi 
Wissens über diejenigen Gegenstände, wegen d^en 
er an den Glauben verweist, weder überhaupt nOfih 
im Einzelnen-beinächtigte, und dafs er ntir aäs äkt- 
sem Grunde vornehmlich sii dem leztem seine Üi- 
flucht genommen. Denn (tun nur ^iE^ines anzUfUhten) 
■ . < ■ ■ so 



so Aiälstf vs dem Philosophen leid atyn'f welcher 
nicht über dieselben GegenstSnde dtirch das Wissen 
und im Wissen eine viel klarere Erkt^nntniTs hätte, 
als welche ,rür Es'chenmsyer aus dem Glauben' und 
der Ahndung hervorgegangen ist. Was er aber 
ausser der Unmöglichkeit, gewisse. Fragen durch , 
Philosophie befriedigend zu beantworten , zur Be- 
kundung seines Glaubens Positives ajißihrt , — 
kann allerdings, nicht beweisend seyn, da der Glau- 
be, könnte er bewiesen werden^ aufhörte Glaube zu 
«Äyn , aber es ist im Widerspruch mit dem von ihm 
selbst Zugegebenen. ' Denn wenn das Erkennen, wie 
er sagt *), im Absoluten erlischt. So ist jedes ideale 
Verhältnifs z\i ihm, das über dissen Punct hiaaüs- 
iiegt, nur durch eine Wiederauferw«ckung der Dif- 
ferenz möghch. Entweder war.nmi jenes Erlösche^ 
wirklich ein voUkonunnes , das Erkennen demnach 
ein absolutes, in dem alle Sehnsucht, die aus dem 
' Widerstreit des Subjects und Objects entspringt, 
sich aufhob , oder es fand das Gegentheil statt. In 
diesem FaU war jenes selbst kein Vernun&cc^ennen 
und es kann aus ihm nicht auf das Unb(£ftd%ende 
des wahrhaft absoluten geschlossen werden. In je- 
nem Fall aber kann keine höhere Potenz, als Glau- 
be oder Ahndung, etwas voUkommneces und besse- 
res bringen, als in jenem Erkennen schon enthal- 
ten war, sondern, was ihm tmtcr diesemod^r je- 
nem Namen entgegengesetzt wird , ist entweder nur 
> eia0 

*) J. K. i. «»gef. fiehrift. 
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eine besondere Ansicht' jenes allgemeinen Verhält- '4 
nisees zum Absoluten, das im Erkennen durch Ver- ~ 
hunft am vollkommensten ist, oäer es ist, '-weit ent- , 
lernt eine wirklicKe ^Erhebung und hÖheire Potent - 
,2.u seyin, vielmehr ein Herabsinlten von der höchsten 
Einheit des Erkennens zii einem Erkeiinen' nüt 
neuer Differenz. 

In der That ist das Besondere, was die Ahn»' 
düng öder religiöse Intuition vor der Vernunflei:- 
kenntnlTs voraushaben soll , nach den meisten Be- 
schreibungen nichts anders, äls.'einRest der Diffe- 
renz, der in jener bleibt, in dieser aber gänzlich 
Tcrsohwindet. Zeder, auch der noch übrigens in 
der Endlichkeit befangne , ist von Natur getrieken, 
ein Absolutts zu suchen, aber indem et es füf die 
Reflexion fixiren will , verschwindet es ihm. Es 
umschwebt ihn ewig, aber.es ist, wie Fichte sehr 
bezeichnend sich ausdruckt, hur da, inwiefern man 
es nicht hat, und indejn man es hat, verschwindet 
es. Nur in Augenblicken dieses Streits, wo die 
iubjective Thätigkeit sich mit jenem Objectiven in 
eine luierwartete Harmonie setzt, die ebendefswe- 
gen, weil sie unerwartet ist , vor'der fireyen, sehn- 
suchtslosen ErlcenntniÜs der Väiiimft, diefs voraus ' 
hat, "ab Glück, als Erleuchtung oder als Offenbarung 
zu erscheinen , tritt es vor die Seele. Aber 
kaum ist jene Harmonie gestiftet, so kariri die Re- 
flexion eintreten, und die Erscheinung flieht. Re- 
Ijglofi in dies» vorübergehenden Gestalt ist dem- 
'■ nach 



aacb ein blofses Erscheinen Gottes in äa Seele, 
r sofem diefte auch .noch in der Sphäre der Reflesioa 
und der Entj^zweynng ist: dageg^ ist PhüosopMe 
nothwendig §bxe höhere und gleichsam ruhigere 
VoUendUQ^rdea ^kigoal JtejiA 9ilb is^^ipip^ in jenem 
-Absoluten, ohne Gefahr, dafs es ihr entflieht , weil 
sie sich selbst in ein Gebiet über der Keflexion V^ 
HUchtet hat. 

Ich lasse daher 'den von Esc^enmaycr beschrie- 
benen 'ölauben, die Aimdung des Seligen ii. s. w, irf . 
ihrer iSphäre ,' die ich nur , weit entfernt über die der 
Philosophie zu setzen, vielmehr unter iltf d«nkeiii> 
mufs , iii ihrera ganzen Werth, den sie sich da ge-' 
behmSgen,' liestehäa uhd kehre zu dem vorhabeA 
zurück', diejenigen Gegenstände, welche der Dogma- 
tismus der IVeligion imd He Nichtphilosophii de»' 
Glaubens sich zugeeignet haben, der Vernunft tuiff 
ier Fhiloso]fhie zu vihdiciren. ' ' - 

Welches diese ■ Gegenstände seyafi ," wird sldi' aaU 
äen folgenden Abschnitten ergeben. "" " '^' 
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Iile« des Absoliiuii/''' 



VTanz jemals der Absicht, auTsex der FhiIosöphi4 
«inpi letx^ lUlum zu erhaltet) , w,clchen die SeelQ . 
^ch Glauben. ui)id' Andacht ausfüllen könnte,, wä«o 
CSj Über dem Absoluten und- Ewigen noch Gott, 
ojs - di^ ^iBendlichmal höhere Pot^z von jenem ty 
eetaen*},. Nun ist, zwar an sich offenbar,, da£s es 
^^-(äera Absoluten nichts^ höheres ^eben könne ^ 
ujxil,,^^„,^esei Id^e pid^t zufaUieer. Wei^e , son^ 
^efn .:^ej;. Njitur nach j^de, gegranzung aussch^eCse. 
^etfo. aujdii Go« .wäre wieder, absolut upd ewig; daf 
Absolute kann aber nicht vom Absoluten, das Hwige 
^^b ^ojfl Ewjcen verschieden seyn, da dies^ Be- 
griffe keine GatlungabegriiFe sind.'; , Es folgt daher 
nothwendig, dafa jenem, -welcher über dem' Absolu- 
ten- der y^igjtuUt noch ein anderes als Gott setzt, 
jehes nicht wahrhaft ab solches ei^chienen , und 
4als es bloXs eine Täwfhimg «g yy ^^geon er ihm gleich- 
wohl diese Bezeichnung noch, läCst , die ihrer Nalur 
nach nur Eines bezeichnen kann. 

Was mag es also seyn, das der Idee des Abso- 
luten in derjenigen Vorstellung anhängt, welche es 

zwar 

^) ,S, ). 40, f. der iBgct. Scbrifc . 
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Kw4r als. absolut, aber doch nicht zugleich als Go^t 
anerkennt? 

Diejenigen, welche zvi der Idee des Absoluten 
durch die Beschreibung, welche der Philosoph davon 
giebt, gelangen wollen, fallen fast nothwehdig in 
diesen Irrthupi , indem sie dadurch immer nur eine 
bedingte Erkenntnife von ihm erlangen, eine be- 
dingte Erkenotnifs aber von keinem Unbedingten 
ihöglich ist. Alle Beschreibung derselben kann näni- 
ILch nur im. Gegensatz gegen das Nichtabsolute ge- 
schehen, SD nämlich, dafs von allem, was die Natiur 
des ieztern ausmacht, jener das vollkomniene Ge- 
centheii zugeschrieben wird, kui'z: die Beschrei- 
.bung ist bjjalä negativ und bringt nie ■ das Abso- , 
^ute sfUbst, in seiner wahren. Wesenheit , vor die . 
Seele. So wii'd das Nichtabsolute z. B. al^ dasjenige 
ji^rKannt ,, in, Ansehung dessen der BegriflE dem Seyn 
nicht adä<^uat ist, denn eben, weil hier das 6eyn^ 
die Realität wicht aus dem Denken -folgt, vielmehr 
XU dem Begriff noch etwas nicht durch selbigen 
Bestimmtea hinzukommen mufs, wodturfch/eMjpl^ 
Seyn gesetzt wird , ist es ein Bedingiye , NuKiabso- 
lutes. So wird femer die, Nichtabsolueheit von dem- 
jenigen eingesehen, in welchem das Besondere nichr 
.durch das .Ulgemeine, sondern durch etwas auCser 
dJesem liegendes bestimmt ist, und .-demnach zu 
.jenem ein irrationales Verhültnifs hat, Auf glei- 
che Art liefse sich- derselbe Gegensatz durch alle 
.andere Kefleüoosbegri^ vexfolgeu. Wenn nun dec 
. " Plüio- 
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Philosoph die Idee des Absoluten so beschreflj'i; , cÜiftr 
voa ihr alle diejenige 'Differenz , welche im Nicht- 
ft&solitten ist^ 'negirt w«deti' müsse , so verstdien 
ÜeSs diejenigen, welche jene Idee von aufeenher er- 
langen wollen, auf die bekannte Art, nämlich so^ 
dafs sie dten Gegensatz der Reflexion und aUe mög- 
lichen Differenzen der Erscheinüngswelt für den Aus- 
,' gangspunct der Philosophie halten , und das Äöso^ 
lute afe daa^Product betrachte, welches die Veri. 
einigung jener Gegen^tze liefert , wo denn das Afei 
«olute für sie auch keineswegs an sich selbst, sondern 
»ut dtn-ch die Iilentiiicixung oder Indiffierenzirüng 
gesetalt wird. Oder hoch ' gröher denken sie sich 
■ das Verfahren "des Philosophen so, daß er in- disar 
einen Hand das Ideale oder Sub jeclive , in dter anderiv 
das Beale oder Objective hält, und beyde zttsatnmen- 
BchTägt, so dafö sie sich wechselseitig aufreiben, und 
' das Product dieser Aufreibung dann das Absolute ist. 
Man mag ihnen hundert und aber hiuidertmal sagen: 
Es gjebt fijr uns kein Subjectives und keüi Objectf- 
^9Ps', und du Alfsolute ist- uns nur als die Nega- 
tion jener, Gegensätze die absolute Identiöt bey- 
äex : sie versteheil doch nicht,, und hIeiEeri be^ Heia ■ 
ihnen alleih verständlichen, dem nämlich, was aus 
Zusammensetzung hervorgeht. So wenig sie 
fcemerken, daCs jene Beschreibung des Absoluten» 
als Identität aller Gegensätze eine blofs negatiVw 
ist, sowenig fällt es ihnen auf/dafs der Phüoaoph 
'. zur Erkenntjüfs des Afiioluten sellStt noch etwas 

gani 
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ganz anders fordert, und dadurch jene Beschtci- 
Eung selbst für gSnzlich unzureichenct zji einer sol- 
chen erklärt. Auch die intellectuelle Anschauung 
iiäailich ist für sie nadi iihren psychologischen Be- 
griffen eine blofse Anschauung jener selbstgeschaiF- 
fien Identität diircn den innem Sijm, und dem- 
nach vollkommen empirisch, da sie vielmehr eine. 
Erkenntnifs iiit, die das An - sich der Seele selbst aiis-4 
macht, und die liur darum Anschauung neifst, weilt 
da* Wesen der Seele, welches mit ßem Absoluten 1 
Eins und' es skVbst ist, zu diesem kein andres, als | 
mimittelbares VerhältniCs haben kaiin. 

Es entgeht ihnen nicht minder, wie die sämmtli- 
chen Form'en, in denen dad Absolute ausgesprochen 
werden kann, und in denen es ausgesprochen ist, 
sich auf die drey einzig möglichen reduciren, die. in 
dejrReßexion liegen^ nnd die in den drey Formen der 
Schlüsse awsgedriicljt sind*), imd dafs hur die un- 
mittelbare anschauende Erkenntnifs jede 
Bestimmung dtu-ch Begriff unendlich übejrtriffc. , 

Die erste Form des Setzens der Aiisolutheit 'sF^ 
die categorische : diese kann »ich in- der Reflexion 
blofs negativ ausdrücken , durch ein Weder — Noch ; 
es ist klar , dals hierinn durchaus keine positive Er- 
tenntnifs liegt , und dafs nur die eintretende produ- 
itive Anschauung diese Leere ausfQlh und das Posi- ' 
Üve, In jenem Weder —Noch, gewährt. 

Die 

*) y<rgl- Bruno oiex Ub«r du gOttlidi« und ottttrJicIi« 
Piincip S. i6& 
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Die andre Form der Erscheinung tiles Abtolutea. 
inderReflexion ist die hypothetische: Wenn ein Sub- 
ject und ein Object ist, so itt das Absolute das glei- 
die Wesen beyder.' Eben nur von diesem gleichen 
Wesen oder Aiirsich des einen und andern, da$ 
selbst nicht subjectiv oder objectiy ist, und zwar voi^ 
dieiem , an (ich selbst betrachte^, nicht spfwo es dak 
jVeiknüpfende oder wohl gar das Verknüpfte ist^ 
Hvird die Identität prädicirt ^ denn in diesem Eatle 
jwäre die Identität ein blofser VerhältniCsbegrüf, von 
Iwelchem je^ie eben dadurch tHiterschieded werden 
soll, dafssie als eine absolute Idemitüt, d. i.als eine, 
selche, bezeichnet wifd^ die jenem Wesen, an,5ich 
«elbst, nicht iii der Beziehung auf die verknüpften Ge- 
gensUtze zukommt,. Die Identität, welche in der ersten'^ 
' Form eine blofs negative Wjir und das Absolute nur 
formell bestimmte, wird demnach in dieser, der hy- 
pothetischen, positiv, und bestimmt jenes qualitativ. 
Sagt man mm, dafs auch diese Bestimmung noch 
einen Bezug auf Reflexion habe , indem sie den Ge- 
durch die Bejahung seines Gegentheils, 
Ee durch einfache Verneinung seiner 
e, so ist diefs ganz richtig, aber ich 
welcher andern möglichen Bestimmung 
nicht dasselbe gelte? Dem Spinoza ist sein 'Sub- 
ütanzbegiiff h'außg g«iug vorgerücket, und er darnach 
zum Dogmatiket gestempelt worden, weil man aud^ 
bey ihm die einzig mögliche , .unmittelbare Eritennt- 
iiils des Absoluten, die er in dem Satze so klar be- 
schreibt: 

■ ' r,.,M.HiT,.GciCl'{lc 
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^kveibt; - MMir nostr», qumttaus te sab aeterf^taftf 
' sftcie cognoicft, eatenas Dei cognitionem necessaria 
'habet, fcitque se in Deaxffe t* ftr Btum concvpi — 
bey Seite liegen lieTs,' ynd durchN-Vexmittlung seinä 
*- pefinitionen und Besdiräbungen, zur ErkeiuitniTs 
dessen -geJingen wöHte , was von allen Gegenständen 
^ön ma unroineU>ar erkannt wenden kann. Ver- 
hSte e« sich mit den Begriffen der Un«idlichkeit , 
der Untheilbarkeit, der Einfachheit etwa anders , als^ 
mit dem der Substanz, oder jedem andern, der uns 
zU Gebot steht, da die meisten durch ihre Zusam- 
mensetzimg sogar ausdrücken , dafs das,'wasei^ {be- 
zeichnen »olle»', für die Reflexion etwas blofs Nega- 
tives ist ? 

Die dritte Form, in welcher die Reflexion das 
Absolute auszudrücken liebt und ■ welche vorzüglich ' 
durch Spinoza bekannt ist, 'ist die disjunctive. £9' 
Ist nur Eines, aber dieses Eine kann auf völlig glei-' 
dhß Weise, jetzt 'ganz als ideal, jetzt ganz als real 
betrachtet werden : diese Form entspiingt ausr der 
Verbindung der beyden ersten j denn jenes Eine 
Und selbe, das, nicht zugleich-, sondern auf gleiche. 
. Weise , jetzt als das eine , jetzt als das andere be- 
trachtet werdwi kann; ist eben deföwegen an sich 
weder das eine noch das andere, (nach der ersten 
Form) und doch si^leich das geineinschaftliche We- 
sen, die Identität beyder (nach d^r zweyten Form), 
indem es", in ssiner Unabhängigkeit von beyden , den- 
■■'■■• ' iwol» 
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noch gleicher Weise jetzt unter diesem jetef ubUr 
jepem Attribut beträcbtet werden kann. 

DieseFortn das Ab^oliKe-auszudrüqlcen.ist-d^ti^ 
auch die in der Philosophie am meisten herrschend^ 
^ .gewesen. Deitn wenn z.,B. die üjrfinder des söge- 
, nannten' onlplogi^hen Beweise» von Gott aussagen, 
er sey das £ine> in Anseliung decBf n das Denken auch 
das Seyn,ii",Iäeey die'Healität ÜAyoIvii:«« 10 woUeirsie 
damit nicUt sagen : in ihm aey diis Ideale and das fV^ale 
.verknüpft, so daCs «r beydes zugleich sjsy, 
sondern: Gott das schlechthin Ideale seyale^sel- 
ches und ohne weitete Vermittlung auch schlecht- 
hin real, sie lieÜseo G«tt «loht au« der Ve;rai,i- 
schung des Idealen und Realen einstehe, 80i^ 
derif ihn jedes für sich und. jedes ganz seyn. 

Diese nicht vermittelte , sondern ganz unmitt^ 
bare , nicht ätrfsere sondern innere Identität des IdMr 
len \uid Aealen hat nothWeudig von jeher, allen v«v 
borgen bleiben müssen, denen überhaupt die hChe^e 
Wissenschaftlichkeit unzugäuglidi ist, zn welcbez 
der erste Schritt die Erkenntnifs ist , daÜs das absolut- 
Ideale, ohne mit dem Real«n int«grirt zu 
werden, an sich seibat, auch absolut-real ist. 
Am sonderbarsten indeTs nitomt sich die Pcdenäk 
gegen die absolute Identität des Deukens und Seyn« 
ais Aludrucks der Absolutheit von denen aus , welr 
che in der I4iilo8ophie keinen Schritt thun , ja siph 
nicht amdrücken können, als 4urch Reßenonsbegriff« 
•und die > wenii «ie ciiie Beschreibunf des Abyoluti»! 
, / ' jeben 
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':g6ben jjytOlen , denn doch keipe andere zu fia^en wij- 
•en, als die schon bey Spinoza steht, es. sey das, 
•fcas einzig durch sich selbst — sey, was den 
ganzen Grund. seines Seyns allein in sich selbst 
h^e u. s. w., woraus denn allein schon erheJÄ, dafs 
jener ganze Streit über die Definitionen des- Abso- 
luten eine leere Spiegelfechterey ist, welche Einfa. 
tige etwa blenden kann, g^cn die Sache selbst ' 
nit^hts vermag. 

Denn alle mögliche Foripen, das Absolute a^s^ 
zudrücken , sind doch nur Erscheintmgsweisen dessel- '. 
ben in der Reflexion, und lüerinn sind sich alle völ-. 
lig gleich. Das Wesen dessen selbst' aber, ät^ ' 
als ideal vmmittelbfir real ist, kann nicht durch Er- 
klärungen," sondern nur durch Anschauung erkannt 
Werdenjf denn nur das Zusammengesetzte ist durch 
Beschreibung erkennbar, das Einfache- aber will an- 
geschaut seyn. Wi^ auch das Licht, in Bezug auf dif ' 
Natur, einzig richtig als ein Ideales beschrieben wer- 
den köiuite , das als solches real ist , ohne dalä der - 
Blindgebohme dadurch eine Erkenntnils desselben 
erlangte: so kann die "Absolutheit im- Gegensatz ge-- 
gen die Endlichkeit nur auf ähnlidie und keine andr« 
Weise beschrieben werden , ohne dafs damit gesetzt 
wäre, dafe der geistig' Blinde dadtuxh eine An- 
Khamujj des währen Weseijs der' Absolutheit 
habe. ',, , •■..,"'■■ 

Inwiefern diese Anschauung nicht gleich derir- 

£Ud ein V geometrischen KJgUK äuf «JIgemeingeli- 

t*nd« 
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tende Ai't gegeben wei-Jeri Icann, sonäeim jeäei 
Seele, wie iit Anschauung 'des I-ichts jedem Auge, 
insbesondere eigenth^^mlich ist, so ist hier allerdiiigs 
eine blofs individuelle , aber in dieser Individuali tUt 
doch eben so allgemeingültige Offenbarung, 
als es für den empirischen Sinn das Licht ist, und 
'diels könnte der Punct seyn, durch welchen auch 
Eschenmayers Andeutungen sielt mit den Behauptun- 
gen der Philosophie , in der beiderseitigen weitem 
Entwicklang vereinigen lassen möchten. — 

Das einzige einem solchen .Gegenstand, als dasi 
'Absolute, angemelsne Organ ist eine eben so abso- 
lute Erkenntnifsart , die nicht erst zu der Seele hin- 
zukommt, durch Anleittmg, Untenicht u. s, w., 
sondern ihre wahre Substanz und das Ewige von ihr 
ist. Denn wie das "Wesen Gottes in absoltfter nur 
unmittelbar zu erkennender Idealität besteht, die als 
splche absolute Realität ist , so das Wesen der Seele . 

' in Erkenntnifs, welche mit dem schlechthin Realen, 
also mit Gott Eins' ist : daher auch die Absicht der 
Philosophie in 3ezug auf den Mensthen nicht sowohl 
ist, ihm etwas zu geben, als ihn von dem Zufälli- 
gen, das der Leib, £.e Erschelnirngswelt , das Sin- 
nenleben zu ihm hinzugebracht haben, so reih wie 
möglich zn scheiden, und auf das Ursprüngliche zu- 
. rückzufiJhren. Dahet femer auch alle Anweisung zur 
Philosophie , die jener ErkeimtnlTs vorhergeht , nur 
negativ seyn kann, indem sie nämlich die Nichtigkeit 

' aller etidÜchsn Gegensätze zeigt und die Seele iXif^^ 
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\ect zur Anschauimg des" Unendlichen Khrt. Von 
«elfest Jäfsi sie dann, zu diese* gelangt, jene Behelfe 
4es blofs negativen Beschreiben! der Absolutheit- zu- 
rüdc,'Und IIlach^ sich von ihnen los , sobald sie ihrer 
aij;ht mehr bedürftig ist. ^ 

In ^en dogmatischen Systemen > ebenso wie int 
Kriticismus und Idealismus der Wissenwhaftdehre. 
ist. von einer Aealität des Absoluten die Rede, die 
aufser und unabhängig von der Idealität 
wdre. In diesen allen ist daher eine tOunittelbar^ 
Erkenntnifs des Äbsolnten unmöglich; denn, wi« 
«ich ^er Widerspruch d^r Forderung durch die letzt- 
gienännte aufs deutlichste 'ausgesprochen hat^ das An> 
«ich wird durch das Erkennen selbst \rieder ein Pro- 
duct d^ Seele, demnach ein blol^ es Noumen und 
hört auf ein An -sich lu seyn. 

Der Votaussetzimg «mer blofs vermittelten Ei-' 
tennlnifs des Äbsolutei» f gleichviel, wodurch die 
Vermittlung geschehe) kann das Absolute des Philo- ' 
ttophen ntör als etwa« erscheinen, dai angenommen' 
wi»d , tA philosophiren zu können: da vielmehr das 
Gegentheil statt findet, und alles Philosophiren be- 
giAnt und begonnen hat , erst mit der leben^g ge- 
trokdeiien Idee des Abcoluten» Das Wahre kann nur 
m. d« Wahrheit, das Evidente. an der Evidenz er- 
kannt werden; die Wahrheit imd £videns ^Ibst aber 
sind von sich selbst klar und müssen, d^^h^ absolut 
Wnd das .Wesen Gottes selbst seyn. Ehe man die- 
«M ezkannte, ytax «t. nich^ einm4 mqgljch> die 

■ * - , - 
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Idee jeber: höheren Evidenz -tM fassen, weiche in ctef 
Philosophie gesucht wird, und erst nachdem durch 
. Tradition das Wort und der Name der I%i1osophi* 
loch an solche kam, die jenes innei^ Antriebs AizM 
entbehrten , versudites diese , luch abne jene £*- 
kenntniä zu' philosophiten , Atten erster Ursprung 
xoglelch der der Philosophie wa*. 

Aber nicht mindet wird. Wer jehe Evidenz, die in 
der Idee des Absolute» und nur in ihr liegt, und 
Welche XU besclrfeiben jede menschliche Sprache zu 
fchwach ist, erfahren hat, alle Versuche, sie durch . 
Glauben, durch Ahndung, durch Geiuhl, oder wel- 
the Natnen manhiezu erfinden biöge, auf das In- 
dividuelle des Individuums zurückzuführen ' und zu 
beschielten , als jener ganz unangemessen, sie nicht 
mächt erreichend, sondern ihr Wesen selbst auf-» 
^bend bctxachten miissdn.' 



nuri 
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Abkunft der endlichen t)inge aas dem Absoluten 
und ihr Verhiiltnifs zu ihm. , 

füerauf möchte man anwenden, was PUto dem 
Tyrannen von SyrakuS schreibt : „Aber welche 
Frage, Sbhn des I^ionysius und der Doris:, ist 
flje, wdWhfr" du aufwirfef : was der 'Ga-w»d Wy 
alles Uebels? la sogar in derStadw;! d«i^Ib«i. 
der Seele «iiigehohtea , «e diA wn iloi nidir m»- 
reiXtt, 

' ■ Cookie ■ 
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teilst, niemals der Wahi-heit wahttiaH theilhaFtig 
■werden möchte. Da, in dem Garten; unter den 
Iiorbee^en sagtest, du selbst habest es eingestJien, 
und es sey deine Erfindung. Ich antwortete dir, 
idTs, verhielte ei(^ diefs so, du für mich, der Be- 
ireyer yon vielen Nachförschmigen gewesert wärest; 
auchniem^s, setzte ich hinzu, babe ich einen ge- 
troffen, aber mir selbst viele Bemühung Um dies« 
Sache gegeben. Du aber bist, vielleidit von irgend 
wem davon hörend, vielleicht durch gf^tliche Schi- 
ckung dazu gelangt, " =»), 

In der angezeigten SchsriXt fijhrt £schenmayer 
piehrere Stellen ier Zeitschrift undunter andern 
eine aus4em Bruno an, wo diese Frage aufs be- ' 
^timhiteete in den Worten, aufgestellt ist: „Deine 
Meynung scheint diese zu seyn, o Bester, dafs^Tch 
vgn dem Stan^unct des Ewigen selbst aus und oh- 
ne aufser der höchsten Idee etwas anders voranszu- 
setzen, zu dem Ursprung des wirklichen Bewufst- 
seyas und der mit ihr zugleich gesetzten Absonde- 
rung und Treiuiung g«&nge. '^ 

,_ Er findet ganz natürlich in den nllchstfolgenden 
Stellen; die befriedigende Auflösung nicht j aber 
^ warum führt er die im Verlauf wirklich vorkom- 
mende Auflösung und so manche Stellen nicht an 
worinn sie für den Kenner klar und bestimmt geniw 
niedergelegt ist, und wovon wir hier nur eine aus- 
aeichnea wollen: „Aber zuvoi: his uns noch da* 
Blei- 
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Bleibende .festhalten, und jene», das wir als uik- 
beweglich setun müssen, indem wir das J&ew^li- 
che und Wandelbare soltzen, denn nicht müde wird- 
die Seele», iinmer zu der Betrachtung des Vortreff- 
lichsten zurückzuführen: hernach auch uns er- 
innern, wie allem, was aus jener Einheit 
h&|r,vorzugehe)jf odcr'von ihr sich loszu-'^ 
reiCse'n scheint, in ihr xwar die Mögiichi- 
fceit, für sich zu seyn, vorher be^ti tum t sey, 
die ^irlilfchheit aberldes abgesonderte» 
Da^eyns nur in ihm ;eiw;t Üeg«^ und selb st 
blols ideell, als ideell aber nur in dem 
.Mafse statt finde, als ein Ding durch seine 
Art, im Absoluten zu seyn, fUhlg gemacht 
ist, sich selbst die , Einheit %u'tei/n.*^*) 

Ich werde nun versuchen, den Schleyer von 
dieser Frage ganz hinwegruheben ^ da auch die neue- 
ren Darstellungen in der Zeitschrift nech'nicht 
,biÄ zu demjenigen Gebjet, (4em der pi;aktiachea 
Philosophie) , fot^eführt worden sind * auf welchem 
allein die Auflösung vollständig gegeben werden 
iLana. 



"Wir können noch nicilt sogleich zur eigentli- 
chen Beantwortung jener Frage gehen: noch stel- 
len äich uns andre Zweifel i« den Weg,' deren Auf- 
lösvmg jener vorangehen aiuTs. 

*i Sznn«. 3. iSi. 
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f Wirsenen vorerst überall nichts voraus, ak^a« 
Eine/, phne welches aUes Folgende unbegrüFen blei-^ 
ben muTs^ die intellectuelle ' Anschauung, Wir se- 
tzen So gewifs als in ihr selbst keine Verschieden- 
. ,4eituiid keine Mannichfaltigkeit seyn kaim, so ge- 
Vfiia voraus , dals jeder., soll.er das in ihr. Erkannte 
■wissprechen, e» nor als feine Absolutfaeit, 
• hne alle weiter^ Besiimmuivg, aussprechen 
könne. Wir bitten ihij, diese reine Absolutheit oh- 
, ne alle andere Bestimmung sich für immet gegen- 
wärtig zu erhalten und nie w^der ix). der Folge aus 
Äen Augen zu verlieren. 
. , Diese Erkenntnils ist dieeinzig erate , jede 
weitere ist schon eine Fo^e der ersten, und da- 
durch von ihr gesondert. , 

So gewib nämlich jenes schlechthin einfache 
.Wesen der intellectuellen Anschauung, fär das uns 
kein apderer Ausdruck zu^ Gebot steht , als der der 
Absolutheit , Absolutheit ist : so gewils kann ihm 
kein ' Seya zukommen , als das durch, seinen Be- 
griff, (denn, wäre diieCs iiicht , so müfste es durch 
etwas anders aüfser sich, bestimmt se>^ , vias un- 
möglich ist) ; es ist also überhaupt oichf. real, son- 
dern an sich selbst nur ideal. Aber gleich ewig 
mit dem ichlechthih-Idealen ist Äe ewige Form: ■ 
nicht das sdUechthin- Ideale stehtunter dieser Form, 
deninesiEt selbst auC^er aller Form so gewifs es 
^solut ist: sondern diese Form steht unter ihm, 
da es ihr, zwar nicht der Zeit, doch dem Segriff 
.nadi, 
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vor^ng^t. Diese Form ist, dafs das Ichlechthin- 
Ideale, unmittelbai als solches, ohn^-also 
alis seiner Idealität herauszugehen, auch 
als ein Reales 9ey. . ' '■ ^ 

Dieses Reale ist nim eine blofst^ Folge 'det 
Form, so. wie die Form eine stille und ruhige Folge 
des Idealen, des schlechthin •Einfallen ist. Dieses 
vermengt sich nicht mit dem Realen , depn das letz- 
tere ist zwar dasselbe dem' Wesen nach, aber 
• ewig ein an.deres, der ideellenBestirmnungnach: 
es ist auch nicht einfach in dem Sinne, wie es das 
Ideale ist, denn es ist das Ide^e dargesieUt im Reel- 
len, obgleich beydes in ihm Eins, ohne alle Diffe- 
renz, ist, / 

Das Einfache oder das Wesen ist auch nicht da» 
Bewirkende, oder der Realgrund der Forn» 
und es ist von ihm zu dieser so wenig ein Uebergang 
als von der Idee des Cirkels zu der Form der glei- 
chen Entfernung aller Piuicte der Linie von Einem 
Mitteipunct ein Uebergang ist. Es findet in dieser 
ganzen Region kein Nacheinander statt, sondern al- 
lesist wie mit Einem.Schlage zugleich, obschon der 

. ideellen Folge nach eins aus dem andern Aiefst. Die 
Grundwahrheit ist : dafs fein Reales an sich-,. Son- 
dern nur ein durch Ideales bestimmtes Reales, d^ 
Ideale also das schlechthin Erste sey. So gewifis es 
aber das Erste ist, so gewifs ist die Form der 
Bestimmtheit des Realen durch das Ideale 

■ äas Zw_eyte, 80 wie das Reale selbst das Dritte. 

■yvpUte 
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Wollte. man ni^ c(ie lautere Abs^utheit, dag 
gt^l^Mhin-einjE^he Wesen derselben, Gott, oder 
- dfts Absolute; die Form aber, zum Unterschied j 
und« Iteil die Absolotheit^ der ursprünglichea Be- 
deutung nach, sich auf Form bezieht und Form ist, 
die Absoluthe'it nennen: so wäre dagegen .eb«n 
nicht Ariel einzuwenden^ und könnte diels als der 
$iLcm unta: anJern von Ssch^nmaj'e]: angenomm«a 
werden^ .so möchten wir uns leicht darüber vereini- 
gen. Aber in dem Sinne könnte dann Gott nicht alf 
das beschrieben werden, was bloIsduKch Ahndungi 
durch Gefühl u. s. w. festgehalten wird.. Denn wenn 
die Form der Bestimmtheit; des Kealeix durch das 
Idealie als. Wissen in die Seele eintritt, so tritt^ 
das Wesen aU. d^s An -eich der ,Seele selbst 
ein, und ist; Eins mit ihm, so dafs die Seele, «ich 
unter der Form dtx Ewigkeit apechau,end, das We- 
sen selbst apschauti 

Wir. h^bm. mm nach dem bisherigen folgendes 
XU untersi^aid^i: das schlechthin- Ideale > das ewig 
über aller- IVealitat schwellt und nie aus ,seinei; 
Ewigkeit heraustritt,, nach, der ebfiu vorgeschlagen 
aen Bezeiehmmg ;. Qoti: das schlechjiÜA-Reale, 
welches nicht das wahre Keale von jene» seyn käni^ 
ohne ein anderes A,b,4olute8,. inur i^ anderem 
Gestalt, zu seyn, und das yermittelnde bey« • 
der, die Ahsolutheit oder die Form. Inwiefern, 
^aft derselben, das Ideale im. Kealen als einem 
Bclbstständigen Gegenbild objectiv wird; in so texa 

kann 

.,'" I I-. 1 ■.Google 



küm die Fo|m als fiin Selbsteirkebnen beschris" 
ben weinleQ , nur äafs dieses Selbsterkennen nicht 
als ein blolsee Accitlens oder Attribut des absolut- 
Idealen, sondern als «in Selbssständig^s und sdbst 
Absolutes betraditet werden niufo : dem» das Absolute 
kann- nicht I^ealgrund von irgend etwas Sflyn, Aa» 
nidit gleich ihm absolut wäre : so vrii ebendelshalb 
auch das, worinn das Idealesich selbst eikennt^ 
das Bealc, ein< Absolutes und Unabhängiges seyti 
louls und nicht nüt dem Idealen weh vermengt, das 
in (einer B.einheit und lauteren Ide^i^t für sich bc- 
■eteht. _ ^ . ' . •" ' 

Dieses Selbst«i^ennen da* Absolutheit Ist nun 
als ein Herausgehen der Absöhitheit aus eich selbst^ 
ein Sich- theilen derselben, ein Differenzilrtwerden, 
verstanden worden, eine Ii/IilBdeutung, die zUvor be- 
richtigt seyn mufs, elte die erste' Frage, mit eini- 
ger Hoffnung , über die Antwort nicht wieder imfs- 
' verstanden zu werden , beantwortet ^^den kann. ' 

„Ohne Zweifel (?) sagt Eschehmayer *) , ist 
alles Endliche und Unendlidie UoXse Modüication 
des Ewigen , aber was ist denn das BeStimmends 
dieser ModiGcatlonen, das Theilende dieser Unter- , 
schiede? Liegt'dieses Bestimmende in der absoluten, 
Identität, so wird sie offenbar dadurch getrübt, 
liegt es aufser ihr , so ist d^ Gegensatz absolut, — 
- Dm Sichselbstert^ennen , das aus sich Herausgehen , 
Aha sich Theikn ist iür die absolute Identität ein 
lind ebendasselbe." 
•^'s.?©. . ' Ohne 

" - ' , ■ . CoooAc 
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Ohn^ uns bey der hier geschehenen Vernüschitng 
zweyer ^anz verschiedenen Fragen , der nach der ' 
Möglichkeit des Selbsterkennens der Absolutheit und 
der nach Entstehung der Wirklichen Differenzen au$ 
ihr, (wekhe zu begreifen etwas ganz anders erfor- 
• dertwird), lu verweilen, beschränken wir uns avii 
die. Frage: 'biwi^fem sollte jenes .Selbsterkeiuten 
ein Herausgehen- der Identität au» sich eeyn? — 
Etwa insofern als hierdurch' Differenz zwischen dem 
Subjectiven und Objectiven dieses Erkennens gesetzt, 
dadurch also die Identität, welche von äem , Absolu- 
ten präiüeirt war, aufgehoben wurde?' , Allein die 
Identität wird nur vondftm schlechthin • Idealen prä* 
dicirt, welche* in seiner reinen Identität dadurch hiebt 
aufgehoben wird> daf« es in einem realen Gegenbil4 
objectiv wird, so wenig als es mit diesem im Ge- 
gensatz seyn kann* da es sich, nach dem vorher -^ 
gehenden, nicht ftiit ihm vermengt und nicht zu- 
gleich Subject und Object ist, Oder liegt das Her- 
ausgehen darinn, dafs jenes '^Selbstükenfien ab eine 
Handlung, die nidit ohne Verändefung gedacht wer- 
den kann , oder als ein Uebergang vom Wesen zur 
Form gedacht wird ? Das letzte ist nic^t der Fall, 
denn die Form' ist «p ewig «la das Wesen, und von 
ihm so unzertrenmith , als es die Absolutheit von 
der Idee Gottes ifit. - Das «rste nicht, denn die Form 
ist ein ganz unmittelbarer Ausdruck de3 
«chlechilMn -Idealen ohne alle Handlung, oder ThÜ- 
tlgk^t des letztem } (wenn wir sie als einen Act 
■■ ^ , , .besewh- 



1>«Eelchnen, so ist dieHs nach, menschlicher Weisa. 
geredA)': cobdern.wie das Ucht dej: Sonne eht3ieLst^ 
ohne eine Bewegung derselben , so die Form dorn, 
Wesen, desven Natur nur derjenige einigexmafsen. 
auszusprechen vermöchte , der den Ausdiuck. fände , 
Üir eine.ThdtigkeH, die die tiefste Hulie selbst ist"). 
D» Grand des Mi^verständniase« ist, dtiia der Be- 
griff einer realen Folge , womit zu^eick dex de» Vo:- 
äiidenmg dessen, von dem sie ausgeht, verknüpft ist 
auf diese Verh^tnisse übergetragen wird* weicherer 
Natur nach blofs die einer idealen Folge scyn körnen; 
■ Wie sollte aber femer jenes Selhstetkennen al« 
ein Sich - Selbst - theilen de* Abwluten angaseb-eo 
welrden? War es etwa, dafs wir d«8 Absolute iia 
ein Gewacha. Vorstellten , Mas sich durch Ableger 
fartpflanat? Sollte es Ein Theü seines Wesens seyn, 
der sich zum Subject, EinTheü, dei sich zumObject 
macht? Derjenige, der es so verstanden hätte, 
müfste nidit die ersten. Sätze der frühesten Darstel- 
kutgen dieser Lehre gelesen oder gefafct haben. 
XVo sollte denn et*a die Theilung liegen. ? Im 
Subject, aber-diefs bleibt in seiner ganzen Integrität, 
•Is schlechthin - Ideales, Int. Objeet ? Aber auch 
' diesem ist das ganze Absolute. Oder theilt nch 
denn etwa, um ein für diese« VerhaltmiÄ mehrmals- 
gebraudites Bild zu wiedeiiiolen , ■ der Gegenständ 
dadurch , de& ihm sein Bild im Reßez entsteh,: f Xsx, 
nun ein Th«il von ihm in ihm seUist, ein'sndarer im 
. .^ ' Büd, 
' "i Bxano S. 17S, , - . 
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BiM , o(äer lafst sich nicht vielmehr keine vollkomm- • 
iiere Hendtat denken, :als welche ^wischen dem Ge- 
genstand tmd' seinem Bild, Wt,' obgleich bej^de nie 
sich vermengen können ? *) ' . . 

Endlich körinte, Tim jenes DifFerenziirtweräe« " 
der absoluten Identität Im Selbste rkenrien zu bewei- 
sen, so 'geschlossen werden: „Sie selbst', "als das 
Sobjective gedaclat, -ist reine Einfachheit ohne alle 
Differenz, '-hn Objectiven oder Realen, als dem 
Entgegengesetzten.; "wird sie daJier nothwendig ' 
Nicht -Identität oder DifEerenz. '< Dieses zugegeben, 
bleibt auch hier daa An-sidi von aller "Differenz; 
fi;ey; demi mu: -das, worinnes objectiv wird,' 
nicht es selbst ist Differenz.- Was jedoch diese Dif- 
ferenz selbst betrifft, so könnte sie nur darinn be- 
stehen, dafs'clife Eine imd gleiche Identität in beson-' 
deren Formen objeptiy wijrde : diese Formen aber, da 
in ihnen das Allgemeine, die Ahsolutheit, mit dem 
Eesondevn auf solche Weise Eins wird, dafa weder 
jene durch dieses noch dieses durch jene aufgehoben ' 
ist, könnten nur die Ideen seyh. In dgn Idee» 
-aber sind die blofsen Möglichkeiten der Differenzen-, 
und keine wirkliche Differenz, denn jede Idee ist 
ein Universum für sich, und alle Ideen sind als 
Eine Idee. W^re d^er jenes Differenziirtwerden 
des "Absoluten durch das Selbaterkennen als eia 
wirkliches verstanden, so fände ieses auch nicht 
einmal in dem Gegenbild des Abioluten statt, noch 

\ .,. . weni-" 
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w«ug«> also in ihm seSist: ieaxf\ ^efln «^ sich selbiat 
d^e»nKiin, »o dilFcteiftihrt ea sichniritt '19, sich. 
ÄÖMt» «op^^nmemein andern, wdgties sein l\e*-. 
letlait» vmd weh cUe«^». nicht duxch.sich Selbst, stm^ 
' det^ durch die Form, dic.at^ dteli^ü^ deiner Abso- 
lutfie^ als ein SelbststäiuligM > ohne fein ZuÜitui» 
ffieTst. . ~ 

N^th ^esto Erl^lürungeh ^ jveldu ohne Zweifel, 
i^eni} der überhaupt abiolute VeriiSilQ^sse Fassen 
mag, bewKisen werdei> , dals auch in BeAtg aufdjo 
Fordt das sei Jechthia- Ideale in sdner, reinen Iden- 
ti©t bleit^ , .gehen wyr eur Seantwortung "der ' erst 
•orgeiegten Frage. ^ 

Das selbstst'indige Sich-selbst^Erkeiineii des. 
•chlechtkin - Idealen ist eine ewige UmwBndlvmg 
djer reinen Idealität iQ Healitätt in diesem und kei- 
nen andern Sinne morden wir man ia ier Folge voA 
jener Selbstxe^räsentstipn des AbBoliiten hancleh). 

AUb« blaf» endliche Vorstellen ist seiner Natuc- - 
nach nur ideal: die Repräsentationen der Absolut- 
heit dagegen ihrer Natur nach real j; 'Weil sie ~ dasje- 
nige ist, in Ansehung dessen' das' Ideale schlechthin 
real ist~ Das Absolute wird sich daher durch die 
Fonn'nicht ii\ einem blofs idealen. Silde Von sich' 
selbst objectiv, sondern in «inem Gegenbilde, das. 
zugleich es Selbst, ein vrahrhalt a,-ndetes Abso- 
lute! ist. Es überträgt- ift der Form seine ganze 
Wesenheit an das, worin» ee objectiy wird. Sein 
selbstttändiges Pioducirest ist ein Hineinhilden, 
^ • Ha^e^- 



'Hiabjiuchaiten «eih^ «eQt$t in dad Keale , woduKh 
fliesea sdbststiiiidig Ujod gleich dem ersten Abs^rithen v 
io sich selbst ist. Diejs üt seine eine Seite; A^«» 
läge £dnh€ti ^ di« lyür an d«^ Ideen al3 Sinbildulig 
,de8 UneiKlIiehef in d«s lindIicbeHaezeicl)net' habco. 

. Aber es ist doch nur absolut und selbststSndig in 
d«r Selbstobjectivirung des Absoluten,', und dtmnftdi 
. wahrhalt in.sicb ^elbst^ i»Ur sofern «» zugleich 
in de/ atsoIutenFormund 4^urch i«a .Ab«oluteA 
istie und diel^ ist seiae andere , ideale oder subjecti- 
ve, Seit^ ! . , . ■ 

TfS ist daher nmir ganz real, in viefern es gasE ' 
ideal isf , und ist , in seiner A ^solutheit ^ ' "F.i" YmA 
dasselbe ^ das auf ganz gleiche Weise untq^ der Form . 
' tieyder Eiiüieiten betrachtet werden kann^/ , 

Das Absolute würde in dem Kealcn nicht wahs- 
hatt objectiv, theilte es ihm nicht die I^acht tmt^ 
gleich ihm seine Idealität in Bealit^ uAizuwandeln 
Uftd iie in besonderwi Formen zu objectiviren. Die- 
.left zweyte Fröducirtti ist'das der Ideen^ oAer viel> 
nebr dieses Froducireh und jenes erste durch die 
absolut* Form ist Ein Froduciren. Auch di« Ideen 
•ind relativ ^wf ihre Ureinheit i» sicjk selbst, 
weirdbe lAÜKolutheic der eisten in sie übergegangen 
ist> aber sie lind in sich selbst , ede^real, nur sofern 
sie , zugleich in der Ureinheit, also, ideal 
>siRd. Di' sie demnach in der Besonderheit und 
Differenz nicht elrscfaetnen könnten f ohne dars si« 
anfMrtfn, abiolvrt-zu Mya: »o falkn sir'alle mit 



Ureinheit zosammex^ wie„d)e3e mit dem AbsolMen 
zumpmenfällt. ^ ' . , ' 

Auch die Ideen siod nothwendig wieder auf glei- 
che Weise produktiv , auch sie produciren nur Ab-' 
ßolutes, nur Ideen, und 3ie Einheiten , die aus ih- 
nen hervorgehen , verhalten sich zu ihnen eben so , 
•wie sie sich selbst zu der Ureinheit verhalten. Die- 
ses ist die wahre transcendentale Theogonie i «n an- 
dres Verhältnife als ein ■ absolutes giebt es In dieser 
'Region nicht, welches d'* alte Welt, nach ihrer 
'sinnlichen Weise nur durch das Bild dejf Zeugtuig 
tmszudrücken -wuTste , indem das gezeugte von Sel^- 
Seügenden abhängig und nichts destoweniger selbst^ 
ctändig ist. 

Das ganze Rejultat dieser fortgesetzten Subject- 
Objectivirung , welche nach dem Einen ersten Ge- 
setz d« Form der Absolutheit ins Unendliche 
, geht,, ist: daTs nch die ganze absolute, Welt, 
mit allen Abstufungen der AVesen auf die absolute. 
Einheit Gottes reducirt , lafs^ demnach in jener 
nichtB wahrhaft Besonderes, und bis hierher nichts ' 
ist, das nicht absolut, ideal, ganz Seele, reine 
natur» natwofit wäre. * 

Unz^ilige Versuche sind vn-geUidi' gemacht 
«rtarlen,, zwischen Seen obersten Prindp der Intel- 
lectualwelt und der endlichen 'Natitr eine Stetigkeit 
Itervonubrii^en. Der älteste «md-am Öftesten wje- 
dsihalte derselben iat-bekanntlicb £e £muiati«Mäeh* 

, ...Gooy'le 
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4fe, tiaeh welcher die Ausilüsse der Gottheit, in all- 
- Bnäliger- Abstufimg und Ejitfemting vcm der Urquelle, 
die göttliche VollkOBinienbeit verlieren, und so zu- 
letzt in dai Entgegengesetzte (die Mati^ie, die fti- - 
Vation) Übergehen, wie du Li^t ztUetzt von derFint- 
xtemiTs begränzt .wird. Alwjr in der absoluten Welt 
liegt nirgends eine Segränzmig \aii wie Gott nur das - 
schlechthin -Ke^e, Abeohite produdren kann, so irt 
kothweodig jede folgende Effulgtiration wieder libso- 
lut ^oAdn^anh selbst wieder nur ihr Shnlic^s pro- 

' ■dncirtni^ hhrgends ahek' ist ein stetiger Uebergang 
JH das gerailb Gegerktheil, ^e absolute Privation tH&ic 
Idealität, noch kajui das Endliche aus dem Unendli- 
chen durch eine Verminderung entstehen, Immet 
indels ist dieser Versuch.^ der die Sirmenw^ aus 
Gott wenigstens Aur dtirch Vemritdung und mehr 
auf negative aU auf positive Weise, durch aD^mSlig« 
Entfernung entspringen läfst, unendlich a<^tQn^8- 
werther, als jeder andre , der, auf welche Weise 69 
■geschehe , eine fürecte Beziehung des göttlieh*n 
Wesens, oder seiner Form, atifdas Substrat der Sin- 

, nenwelt annimmt. Nur der wird den Stacliel jener 
Frage, wie Plato sagt, aus der Seele sich reifaen, der 
alle Steti^eit des erscheinenden Alls mit der gött- 
lichen Vollkommenheit abbricht ; denn nur dadurch 
wird ihm jenes in seinem wafarhaiten Nichtsein er- 
«cheinen. 

Der roheste Versuch in der ang^ebehen Art ist 

. vrgfal der, welcher der Gotth^f*»»« Mattxie, ebitfii 

'reget 
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' r?g«l-undordnuiigsloseuStoFFiu)te¥legt, derJurch-die 
.Von Um ausgehende Wirkung init denUrbildOm dear 
Dinge gesch-wängert , diese gel»ert Und eine ge»«lz- 
m'äfsige Veri^uitg erhält. ]pa> Hai4>t und der Vatei^ 
der wahren Philosophie wird all eii}cr der Urheber 

' dieser Lehre genannt — und sein , Name dadurch . 
entweiht. Denn eine genaue Untersuchung* zeigt, 
' daTs jene ganze Vorstellung so wie die gewöhnliche 
der Platonischen Philosophie nur aus dem Tim'äus ge- 
schöpft ist, mit dem, wegen seiner Annäherung an 
.moderne BegrüFe , leichter war, sich vertraut zu ma- 
«hi^^ als mit dem hohen sittbclttn Geiste der achtem 
Platonischen Werke , desPfaädo, der Bepublik u. a.^ 

. welcher jenen, realistischen Vorstellungen übet den 
Ursprung der Sinnenwelt gerade entgegengesetu i«t. 
In der That ist der Timäus nichts als eine VerinSi- 
lung des Flatoiüschen Intellectualismus mit den ro- 
bern, cosmogonischen Begriffen , welche vor ihmge- 
herrscht hatten , und von denen die Philosophie auf 
immer geschieden zu haben , als idas ewig denkwür- 
dige Werk des Sokrates und Plato gepriesen wird. 

Die Unstatthaftigkeit jener Combination leuchtet 
klar auch aus. den Werken der NeuplatMiiker hervor, 
.welche schon dadurch dafs sie die angebliche Ma- 
terie des Plato gänzlidi aus ihren Systemeir au3- 
Bchlors^ bewiesen, d*£8 «te 'noch immer reineu und 
tiefer den Geist ihres Ähnlierin aufgefafst, als alle spä- 
ter folgenden. Die Matt^rie erklärten sie als das Ifichta 
ntdnamiten si« das wa« bicht ist (tmtf). Ohne 

auch 
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auch zwischen diesem und der Gottheit , oder irgeni 
«Inem Ausflulq derselben, irgend eine dttette Be- 
ztehring oder ein reales Veriiältnifs zuzulassen, 
zi3. iais das Licht des göttlichen Wesens an dem - 
IHichts ^ch gebrochen, <A]er abgespiegelt habe und 
fatersus die Sinitienwelt entstanden $ey ; denn das 
glvb-Kealistische jeder solchen Voretellungsart war ih- 
^rfn durch das Licht des Idealismus erleuchteten Ge- 
danken 'eben sp fremd als jede Art v^n Dualismus, 
^enn das Farsisch« KeligionsTyftem zur Erklärung 
äer Mischung des unendlichen und endlichen Frhi- 
' aps in den sinnlichen Dingen zwey Urwesen an- 
zummt, die mit einander im Streit liegen -und nur in 
der Auflösung alles Concreten (im Weitende) wieder 
geschieden und jedes, in seine eigene Qualität gestellt - 
werden köimen : so Ist das dem Realen entgegen- 
gesezte Urwesen keine bloöe Privation, ein pures 
T4ichts, sondern ein Princip des Nichts und der 
Finfijemifs, eine Macht, gleich jenem Princip , das 
in der Natur duf das Nichts wirkt und das Licht in 
der Refraction trübt. An dem leeren Nichts aber 
kann nichts skh reßectiren,' oder durch dasselbe ge- ' 
trübt werden , und vor dem Allguten oder gleich- 
ewig mit Ihmi kann kein bülses FriHcip oder ein 
Frincip des Nichts seyn; denn -dieses ist Überall 
Bur von der zweyten und nicht von der ersten Ge- 
burt. 

Allgemein gesprochen: sollte die Vielen, wel- 
che sich ebne Beruf, von leerem Dünkel getrieben * 

an 
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4ft aie liohe Fwge wagen, nicht schon die eintatii« 
•te Reflexion belehren, daT« sie gleich unwissend 
«ind, «e mögen da«. Absolute zava positiv Hervoi> 
taringendai des Endlichen machen , oder jenem ei» 
Negatives unterlegen, gleichviel ob sie es zuerst a^ 
Materie mit tmendlicher Mannichfalt%k«it(vonQ«*' 
litäten, oder, nachdem sie ihm die Mannichfaltigkeit 
abgebleidit, als ein blobes iBeres: U;iibeMimpite», 
angeben, oder endlich gar zum; JVieh« machen?. 
Denn in diesem wie in dem ersten Falle *ird Gott 
ium Urheber des Bösen gemacht. Die Materie, 
das Nichts hat für sich durchaus kernen positiven. 
C^arapter ; es nimmt ihn erst an iind wird zuto b ö- 
sen Princip , . inachdera der Abglanx des guten mit 
ihm in Ct>Dflict tritt. Nun werden sis. allerdings 
sa§en, dieser Streit ist lücht vpn Gott verhängt, da- 
gegen aber zugeben, dafs die erste Wirkung oder 
der erste Ausfluffr Gottes durch ein von ihm unab-< 
löngigee Princip hegtänzt ist, und hiermit in den 
voUkominensten Dualismus zurückfallen. 

Mit einem Wo«, vom Absoluten itUÄ Wirkli- 
chea giebt es keinen stetigen Uebergang, der Vt-, 
Sprung der Sinnenwelt ist nur als ein vollkojnmpeS. 
Abbrechen von der Absokitbcjt , durch einen Sprunge 
denkbar. SoUu Philosophie das Entstehen der wirk- 
■ liehen Dinge auf positive Art ausdem Absoiutenher- 
leiten können, so mülste in Lesern ihr positiver 
Grund liegen , aber in Gott liegt nur der Grund detf 
Ideen, und auch die Ideen produaioa uanuttelba^ 

tßXt 
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imr wieder I3een , und keine positive von ihnCM 
oder vom Absoluten" ansehende Wirkung macht ei- 
ne Leitung oder Brücke vom Unendlithcn zum End- 
lichen. Femer: Philosophie hat zu den erscheinen- 
den Dingen ein blofo negatives Verhäli^rs, sie. be- 
weifst nicht soWoM, dafs sie sind, als dafs sie nicht 
sind: wie kann sie ihnen also irgend ein positives 
■Veriähmfs zu Gott geben? Bas Absolute ist* das 

> einzige Keale, Äe endlichen Dinge dagegen sind 
nicht realj ihr Grund ktum dahjp; nicht in einer 
Mittheilung von Realität an Sie oder an ihr Sub- 
«trat , welche Mitlheilung vom Absoluten ausgegan- 
gen wäre, er kaön nur in einer Entfernung, in 
einem Abfall von dem Absoluten liegen. 

Diese eben So klare und, einfache, ~al$ erhabene 
I,ehre i« auch die wahrhaft Platonische, wie sie 
in denjenigen Werkep angedeutet ist, die am rein- 
sten und und unverkennbarsten das Gepräge seine» 
Geistes mgen. Nur durch den Abfall vom Urbild 
läfst Plato die Seele von ihrer ersten Seligkeit her- 
absinken , und in da« zeitliche Universum gebohr«n 

, werden, durch das sie von dem wahren losgerissen' 
ist. Es war ein Gegenstand der geheimeren Lehre 
jri den griechischeif'lviysterien, auf welche auch, 
Plato defshalb liicht undeutlich hinweist, den Ur- 
sprung der ^innenwelt nicht, wie in der Volksreli- 
gion, diuxh ciite Schöpfung, al« ein positives 
Hervoi^ehen a\i8 der Abtolutheit , sondern als einen 
Ah&U von ihr vorzustellen. Hierauf gründete ^idl 
' ■■:■ üi« 
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iltfe pVtctische Lehre, wrfdie darifln bestaÄd» dafg 
die geelc , das gefallene Göttliche im Menschen , so 
wiel möglich von der Betiehung uni GeIpeinsch{^ft 
des Leibes abgezogen und gereiniget werden müsse y 
um so, indem sie dem Siimenleben absterbe, das ab- 
solute wiedef Ta gewinnen und det Anschauung de« 
Urbildes ■vrieder theUhalEtig zu werden., Die iiämlj* 
che Lrfire findet ihr im PHdo auf allen Blättern ver* 
zeidmet. Besondere sclieint in den Eleuainischeii 
Geheimnissen dieselbe durdi" die, Geschichte der De- 
meter und des Raubs der Persephone symbolisch 
vorgebildet ^worden zu seyn»). 

Wir gehen auf den Punct zurück , den wir erst 
verlicJien.. - ■ Durch dieselbe stille und ewige Wir- 
kung der Form", durch welche die Wesenheit des 
Absoluten isichiiu Objedt ab-und ihm einbildet, ist 
dieses auch, gleich jenem, absolut in «ich selbst. 
„per Ordner des Alls, drückt sich der Titnäus in 
seiner bildlichen Sprache aus , war gut : dem Guten 
aber entsteht niemals , wegen irgend etwas noch ir- 
gendwann, Neid : dessen ü-ey wollte er, dsXs Alles so 
' viel möglidi ihm ähnlich sey.*' — Das ausschliefsend 
Eigenthiijnliche der Abdolutheit ist, dafs sie ifaxetn Ge- . 
jgenbild mit dem Weser» von ihr selbst auch die 
Selbstständigkeit* verleiht. Dieses Li - sich - selbst- 
«eyn , diese eigentliche und wahre Realität des ersten 
J^ngeschauten ist Freyheit und von jenei ersten 
Selbst- 

•] S. Kritiichei jöumil An Philoiophi«! I. Band 3tM ftt- 
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SelbststäntUgkeit des Gegenfaildes ftisist aus , was in 
li'er Ei'schcinungswelt als Fr^heit wieder austritt, 
welche noch' die leute Spur und gleichaanv Aüa Siegel . 
der in die abgefallene .Welt hijieingesduuten Gött- 
lichkeit ist. Das Gegenbild, als ein A.bsolutes, da« 
mit dem ^fiten alle Eigenschaften gemein hat, wäre 
nicht wahrhaft in sich seibat und absolut, könnte 
-es nicht «ich in seiner Selbstheit ergreifen» um als 
das andere Absolute wahriiaft zu seyn. Aber es 
kann nMtf aU das and.exe Absolute seyn, obne sich 
eben ^durch von dem Wabren Abcplnten zu Qreanen, 
oder von ihm abzufallen. Denn- es ist wahrhaft 
in sich selbst und absolut nur in der Selbst- Obje- . 
ctivirung des Absoluten, d. h. nur sofern es zugleich 
in diesem ist; diefes sein Vethältuils zum Absolut 
ten ist das der Noth wendigkeit.. Es ist ritsolut- 
ftey nur m der J^luten Nothwendigkeit. Indma: 
es daher in seiner eignen Qualität, als Fwyes, ge- 
trennt vtta der Nothwendigkeit,. ist, hört es. auch 
auf frey zu s^yn und veirwi^kelt sich mit derjenigen 
Nothwendigkeit , welche die Negation jener absolu- 
ten, also rein endlich ist. 

Was in dieser Beziehtt)»g von dem Gegenbilde 
■gilt, gik nothwendig audi von jedqr der in ihm be- 
grifEaen Ideen, Die Freybeit in ihrer Lossagung von 
der Nothwendigkeit ist das wahre Nichts, und 
kann ebende£shalb auch nichts., üa Bilder ihrer ei- 
genen Nii^htigkeit , d. b, die sinnlichen undrw^kU- 
chen' Dinge ' produciren. Der Grund des Abfalls, 
"^ und 

Cookie 



und in so £Rn auch dieses Fcoducirens, liegt nun nicht 
im Absoluten, er liegt lediglich im Realen, 
Angeschauten selb'.st, welches ganz Üs ein 
-äelhststSnitiges, Freyes zu betrachten ist, 'Der Grund 
■dex Möglichkeit des Abfalls liegt in der Freyheit 
und, inwie/em diese dturch die Einbildung d«5 abcttlut- 
Jde^n ins Keale J^esetuist, allerdings in der Fwi» 
tuid dadurch isdem Absoluten ; det Grund der If^i r &- 
iichkeit abex einzig im Abgef^llnen selbst, 
welches ebendaher nur durch und fbr si^h 
-telbst das Nichts der siiinlichtn Dinge jproducirt. 

pa nämlich das Reale , wie es im Absoluten ist, 
-um&itteÜbar als solches auch ideal und demnach Idee 
•ist, 8Q kann es, gettennt vom Absoluten, indem es 
«ein als solches in sich selbst ist, riothwendig 
lücht mehr Absolutes , Gondem nur NegatMloien dex 
Absolutheit, NegationeU dvr Idee pxoduciren. Da. 
nun diese als Realität unmittelbar zugleich Idealität 
ist, so wird das Producixte eine Eealität ssyn, die , 
von der Idealität getrennt , nicht unmittelbar' durch 
sie bestimmt ist, eine Wirklichkeit also, w^die nicht 
zugleich die vollständige Möglichkeit ihres Seyns in 
«ich selbst, sondern: avfser sich hat, demnach 
■*ine sinnliche , bedingte WirklicÜeit; 

Pas Fr«ducireh de bleibt immer die Idee, 
welche , sofern sie bestimmt ist , Endliches zu pro- 
iduciren, in ihm sich anzuschauen, Seele ist, Das> 
WDirinn sie sich objectiv wird, ist nicht mehr ein 
Xlealesj -ädudezn ein blofse« Scheinbild j ein lmm«r 
' - , . ""^^ 
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\fiaä nothwendig Frodücirtes , das. »Tclit 'aji 6i£h, 
«oudern nux.in Bezug auf die Seele, uul auch auf , 
diese nur , sofern sie von ^em Urbild abgefallen ist, ■ 
wirklich ist. . , 

Inwiefern es die Selbstobjectivirung.des Absdtu- 
-ten.in dar Form ist, -moihu-di .das Geg^nhild in sich 
-0eH>R seyn uild vtun dem Urbild sich, entfernen kasaif 
duofem hat die ErscheinOngswelt ein, aber nur ii^ 
. -dire'etes, Veiiiältßils zum Absoluten. Dabei- -äex 
Ui^rung Iceinea .endlichen Dings unmittelbiä; auf du 
-Unendliche zurückgeführt^ sondern Uur durch -die 
■XLeihs ^er Ursachen und Wirkungen begriEEen wem 
-dntkuut, die Kber- selbst endlos ist, deren Geseu 
daher keine {fositive.}. sondern eine blofs negative - 
Bedeutung hat', dafs nämlich kein Endliche* 
ttnmittelbai* aus dem Absoluten «ntste- 
hen und auf dieses zurückgeführt werden 
kann. Wodurch schon in diesem Gesetz der-Grund 
des SeyiiB mcQicher Dinge 'als ein absolutes Abbrechem 
▼om* Unendlichen ausgedrückt wird. 

IMesex Abfall ist übrigens so ewig, (au&car aller ■ 
Zeit), aj^ die Abtohitheit selbst und als die Ideen- 
welt.. Denn wie jene auf eine ewige Weise als Idea- 
lität in ein anderes Absolutes, als Reale», geboren 
wird, und, wie dieses andere Abseltfte , alsUridee, 
nothw^ndig eine gedoppelte Seite hat, die eine, wo* 
durch es in sich selbst, die andere, wodurch es im 
An-sich ist: so ist^ eben damit imd auf girich ewige 
Weise, der Uridee, wie j«der, der in ihr begxjflenen 
Ideesr 
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Icle4n, eindopprites LeVen verliehen, eines in skÜ 
selbst, wodurch sie -aber der Endlichkeit sich'ver« 
pflichtet, und welches, inwiefern e^vom andern rieh 
trennt , ein Scheinleben ist , das andre im Absoluten» 
-welches ihr wahres Leben ist. Dieser Ewigkeit des 
Abfalls und seiner Folge, des sinobchen JJtdvex- . 
nun, Tinerachtet ist aber in Bezug auf das Absdute, 

- -«owohl als die Idee an sidi selbst, jener wie dieses', 
ein bloßes Acoidens , da>i der Grund von ihm w&- 
der in jenem noch in dieser an sich liegt, sondctn 
nur m der Idee von der Seite ihrer' Selbstheit'te- 
wachtet. Er ist aufserwesenüich für das . AJbaulutfi, 
wie für das Urbild: denn er verändert nichU in bey- 
den, weil das Gefallene uhmittältar dadurch äch in 
da^ Nichts einfuhrt und in Ansehung des Ahsolnten 
■wie des Urbilds wahrhaft Nichts und nur -fUv 
«ich selbst ist. 

Der Abfall kann auch nicht (was man s^ neont^ 
erklärt werden, denn er, ist absolut und kwnntt 

■ aus Absolutheit , obgleich seine Fcdge und das notli- 
wendige Verhängnifs , das er mit sich führt , die 
Nicht -Absolutheit iit, .Denn- die Selbstständigkeit , 
welchf das andre Absolute-^in der Selbst -Be- 
«haaüng des ersten, der Form, empfängt, reicht 
nur bis zur Möglichkeit des realen In - sich« 
•elbst-Se^ns, aber nicht weiter; über diese Gränze . 
hinaus liegt die Strafe , welche in der Verwicklung 
ifait dem Endlichen besteht. ■ - 

' Klarer 
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Klarer hat wohl aiif dieses, V«rh'41tniCs .von iJIeo- 
neuoi'en Philosophen keina; gedeutet . als Fiebte^ 
wenn ex das pKincip des endlichen. Bewurstseyi« 
nicht in einer Ti»at -Sache, stmder» in einer That- 
Handlung geseut wiU. Wie wenig die Z'eitge> 
nOssBfL diesen Au«spruch zu' ihrer ErJfuchtang zu be* 
nutzen läbig gevresen, liegt aber nicht minder ani 
Oaige.' 

. Das fOr- sich -sdhyt-Seyn des Gegenbü^s drückt 
sieb, durch ,die I^llidbkeit £cmgeleitet ,, in seiner 
hö^ste^J'otenz als'Ichheit aus. Wie abef int 
Hanetetilauf die hächate ^tfernung vom Centra 
iWtnittelbar wieder in .Annäherust^ zu ihm übergeht; 
«o ist der Punct dtis-äuiseiflften Entfernung von Got^ 
4ik Ichheit, auch .iräedex der Moment der Kiickkehx 
wgn Ab8olüt«a> d<ir Wiederaufnahme' ins Ideale. 
Die Icbheit ist das allgemeine Frincip der Enidlich^ 

fkeit. Die Seele sdiatii: in allen Dingen einen Ab-^ 
.dmck dieses Frinci|ia ein. Am unorganischen Kör- 
per drückt «ich das In-sich-selbst-Seyn als Starr', 
heit, die Einbildung der Identität in Differenz oder 
Beseelung, als Magnetismus aus. An den Weltkör- 
pem, den unmittelbaren ScheinbUdem der Idee, ist 
die Centrifugenz ihre Ichheit. Wo die Ureinheit^ 
das erste Gegenbild , in die abgebildete Welt selbst 
hfreüiTällt, erscheint sie als Vernunft; denn die 
Fcinn, als das Wesen des Wissens^ ist das Urwisseil^ 
die UrvemunFt'selbst (\tyt): das Reale aber ab 
ihr Product ist 'dem Fnniuarenden glöcb» dannacl? 
rcal(^ 
. CoooAc 
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i'cate y«xnwft und al» ge^leoe Ventuofe Ver- 
•t and (N*vf). Wie nun die Urcinheit alle lÜeen^ die 
in ihr sind ,'■ am sich selbst zeugt, <c prodncärt eie 
«uch als Verstand wieder, (be-jetirai Ideen entspxe- 
ehenden IMnge lediglich aÜ3 släi salbst. Die Ver- 
nunft und dielchheit, in ihreüfwakren AbMlät- 
heit, sind Ein und dasselbe unt^ist diefle der'Fanct 
des höchsten Für •sich- selbst 'Seyns des Abgebild«> 
ten , sA ist sie zugleich de£ Pttiit», -^O' iu der ^eEal- 
tenen Welt ' sBlbsc 'Wieder die nvbitdUche slchdiets 
«eUt, jene überirrdjscben Mächw, die Zde.«v, v«V 
•öhnt werden und in ■WisseifeiiliHft:, Kunst und «itt- 
licheA TJmndei; Menschen --«ieh herablassen in' dUe 
Eeiüicbfceit. • Die grofteV Absiitht des Universum 
"OiiA seiner Qeschichte ist ketoe ander« als die vc4l«n- 
dete VersShntuig und WiedetavßÖsitfig in die 'JAga* 
Intheit. 

Die Bedeutung eintr PhÜosophie ^ welche du ■ 
Princip des SSndenfaUs , in de» höchsten Allgeme&i* 
beit ausgesprochen, wennapch unbÄnaüt, zul'ih* 
rem eignen Princip macht ,' kann , n&ch der vorhejr- 
^henden Vermischung der Ideen mit den BegrüFen 
der Endlichkeit im Dogmatitonut , nicht grofs geim; 
«ngeschlagen wtirden. £s ist wahr, däfa.e«, als 
Princip det gesammten Wissaaschaft, nur eine nega- 
tive Philosophie zürn Keauhat haben kajui, aber es 
ist schon viel gewwinen, da& das Negati»e , " das 
Peich de« Nichts vom Hriche der Realität und dem 
einzig positivea duxch. eine schneidende Oränze ge- 
Gchieden 
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' schieb*« ist, da jene? erst nach dieser ScheiSimg wie- 
der hervorstiahlen koMite. Wer das. gute Princip 
ohne das böse zu erkennen meynt, befindet sich in 
dem gröfrten aller Ir^thümarc denn, wie in dem Go- 
dicbt-dis Dante.,, geht auch. in- der Philosophie nvix ■ 
dordi Atia Abprond der Weg zum Himmel. 

Fidite sagti die, Ichheit ist nur ihre eigne 
That, ihr eignes Handdbi, sie ist nichts abgese- 
1ienvan'4iö«ein fluideln, undnur Tür sichseibsi^ 
nicht fireich selbst.' Beninnnter konnte der'Grtjnd 
- der ganzieh Endlichkeit als ein nicht im Absoluten» 
«ondem lediglich in ihr. selbst liegüader 'Wohl nicht 
misgedrückt werden.. Wie. rein spricht sich die vir.- 
alte Lelue der Hebten- Philosophie in diesem zum 
Princip der Welt g«nach^£n N i c h t s der Ichheit aus, 
und in welchem Gegensatz mit der Unphilosophie, 
ifrelche,vor diesem Nichts zürUokbebend, seine Kea- 
KtSt in 'einem Substrat, worauf das unendUcbe Den- 
ken einwtxkt^ in einer mxfijrmlich^i Matene, einem 
Stoff zu ßKiren strebt 1 , ' ' - 

Wir ■rroollen jene», Princip ' in einigen seiner 
&andficati<men , durph die ' e» sich in- die Natiir er- 
streckt,, verfolgen: ehne^tben auf VoUstandigkeit • 
oder streike Ordnung Ans[üuch za machen. 

Das: erscheinende Universum ist nicht dadurch 
abhängig, -dElCs es einen Anfang in ifSx Zeit h?t, im 
ist vielmehr der Natur oder dem Begriff nach 
a.bhängig unci hat wahrhaft weder angefangen iioch 
auch nicht angefangen , weil es ein bloDses Nichueyn 

iit, 

- ■ ■ ■ . ^ C.oo'^lc 
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ist, äaa Nicht -seTn ab«r eben so wenig' Geworden 
als nicht gewc«d«n scyn kann. 

Die Seele , ihren Abfall «tkeimcnd , mebc 
gleichwohl in dietein, ein' andere« Absolutes zu «eyn 
~ und demnach Absolute», zu produciren. Ihr Verhäng- 
nifs ist aber, da», was in ihr, atsläee, ideilvnax, 
real drannach als Negation des Idealen zu piroduci- 
xen. Sie ist also proäucti» von besonders und end- 
Hchen, Dingen^ Nun strabt sie zwar in jedem diner 
Scheinbilder so viel möglich die ganze Idee nach 
ihren beyden. Hlnhetten' tHid an dem vollkommen^ 
stBü.B&d voniifar'selbst8ogar.aUe Abstufungen der 
Ideen auszudrficken , so , dafs sie., $ese Bestinunung 
des Producinen von dieser, jene von jenei* Idee n^- 
mend dai Ganze zu einem, vollkommen«) Abdruck 
des wahren Universum zu ijjachen stxebt. Auf die- 
se Ar entstehen ihr denn auch die venchiedenen 
Fotens^i- ätx Dinge , indem sie stufenweise ,. jetzt 
die gaiue Hee im Realwj , jetzt im Idealen ausdrü- 
ckend bis zur Ureinheit «ich erhebt. Aber von der 
Seite ihrer . Sdbstheit ist die Verwicklung ntit der 
Notbwsndigkeit unauflösüeh, welche sich, für sie, iä. 
iie natura naturata; den allgemeinen Schau- 
platz der Gehu« dW endlichen uni sinnlichen Dinge, 
ausbreitet. Nur durch die ^bi^ung der- Selbat- 
heit und dieJUickkehr in ihre ideale Einheit, gelangt 
sie wied^.dazu, Göttliches «ixuschauen^ und Abso- 
lutes zu prodacireö. • 

Die 

r ; . C(Hi'{lc .-.:.■ 



— 45 ,— - • ' 

Die 'bef den Einheiten, der Idee, die, wodurch sie 

in sich und die, woduich sie im Absoluten ist , sind 

,in ihrd^ Idealität Eine Einheit und die Idee daher ein 

«bdtdates Eins. In dem Abfall viitA sie %u einem Zwey, 

^ einer Differenz, und die Einheit wird ihr daher notb- 
wendi; im Producixen zu einem Drey. Ein Bild des 
An-sich liann. sie nämlich iwir produciren, indem 

'■«ie die beyden Einheiten der Substanz als blosse Attri- 
bute unterordnet. Sas ^ * sich - selbst - Seyn ge- 
txennt von da: andern Einheit i»*olvirt mimitielbair 
das Seyn mit Differenz der Wirklichke),t T<m der 
Möglichkeit (^e Negation des w»hreii Seyns) ; di« 
allgemeine Fenn dieser Differmz ist die Zejt^ 
denn jedea Ding ist zeitlich , welches die voUkomm- 
»e Mö^chkeit seii^s Scy»s nicht in, »ich selbst, 
solidem in einem and^m hat und die Zeit ist da> 
her das Pripcip und die nothwendige Fatia. alter 
Nicht-Wesen. Das R-oducirende, weldiesdie Form 
der Selbstheit durch die andre Form zu integrireii 
sucht, macht die Z^t zueinem Attribut, einer F&rm 
der Substanz (des producirten Realen) , an weichem 
»ie jene durch die erste Dimenftpn ausdrückt. , Denn 
die Linie ist ^e in de]r aidem Einheit erloschene 
Zeit. Diese '^dre Einheit ist &(x Raum. Denn 
wie .die «rste die Einbildung der Identität in ditf 
£>ifiereRz i«t,i ist die and±e nothwendig £e der Zu- 
rUckbildung der Differenz in die Identität, die Düfe- 
r«nz also der Ausgangs^unct. Diese, welche im 
Gegensatz mit dar Identtt'it nur als reine Negation 
wschti- 
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erscheioen kann, Stellt sich im Funct dar, Bftnn' er 
ist die Negation aller Realität. 'Die Auflösung der 
Identität in die Differenz , die sich, für di^ Seele, 
durdi ein^ absolute Geachiedenheit ausclrüirkt, in der 

■ nichts mit dem andern Hines ist, kann nur dadurch 
aufgehoben werden, dafs die ZDißerenz als reii>e 
Negation gesetzt wird, wo dann, weil Negation 
der Negation ähnlich und gleich seyn muTs , die 
Identi^t dadurch gesetzt ist , daXs in 4fer abst>lt[>en 
Geschiedenheit kein Pmict- vom andern wesentlich 
verschifden, sondern jeder dem andern voUkommen 
ähnlich und gleich ist, imd einer durch alle und 
alle durch jeden einzelnen bedingt werden, wel- 
ches im absoluten KaUme der FaÜ ist. 

Der Haum'4Umtnt-die Zeit auf, dieses g^chieht 
in der ersten Dimension : wie die Zeit auch den 
Raum und , obwohl in der Unterordnung \iraet die 
herrschende' Dimension, (die erste)', alle übrigen in 
«idi auäiimmt. DiehenedicndeDhnensiond^BBaunis 
iet die zweite, das Bild der idealen Einheit; diese ist 
in der Zeit als Vergangenheit, welche für die Seele, 

- wie der E^um, ein Ageschloftnes Bild ist, worinn 
sie die Differenzen als zurückgegangen, wiederauf- 
genommen»! die Identität snschaut. Die reale Ein- 
heit , als solche , schaut sie in der j^ukunft an, denn 
d^rch diese projiciren sich GU sie di^ Dinge unct' 
gehen in - ihre Selbsftheit ein. Die Indifferenz odö" 
die dritte Einheit haben die beyden Gegeobilder :g«* 
mein} denn di« Gegaiwart In der -Zeit weil sierfütr 
" - die 
.1 , ■Cooojc. 
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die Seele nie ist, wie die ruhige Tiefe des Raums« 
feind ihr ein- gleiches Bild des absoluten Nichu der 
eudlichen Dinge. 

Das Froducirende indefs sucht, .wie gesagt, das 
Froducirte so viel möglich der Idee gleich zu machen. 
Wie das wahre Univewum alle Zeit als Möglichheit ift 
»ich, aberkeineauTser sich hat, ftrebt jenes die Zeit dem 
dritten -zu unterwerfen und sie in der andern Ein- 
heit ^ fesseln. Weil aber die Seele nit;ht ' zurück^ 
kann in die absolute Thesis , die absolute £ins, pro- 
dudrt sie nur die Synthesir oder die Drey, 'woxinn 
die beyden Einheiten, nicht wie im Absoluten unge- 
trübt, als ein und dasselbe Eins, das sich nicht sum- 
mirt, londem als ein unüberwindliches Zwey ste- 
hen. Das Producirte ist daher ein Mittelwesen, wel- 
ches an der Natur deir Ejnhftit und der" Zweyheir, 
" des guten und des bösen Princips gleicherweise Theijl 
nimmt , worinn die beyden Einheiten sich durchkeu- 
zend sich trüben und ein der Evidenz undurchdring- 
liches St^einbild oder Idol der wahren Realität her- 
vorbringen. 

Die Materie gehört, in wiefern sie nichts an- 
ders , als die Negation der Evidenz , des reinen Auf- 
gehena der Realität in der Idealität selbst ist, ganz 
und gar zu der Gattung der Nichtwesen. Als ein 
blolses Td.oi (simultuhrum) der Seele, in. sie an sieb 
Und unabhängig von dieser betrachtet ein voUkomm- 
ne» Nichts : wie sie in dieser -Geschied^nheit von de» 
Stick die Weisheit der Griechen in den Scbattenbil' 

Ana 
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äem det Had«s abbildet, wo aucli die hohe Kicäft ie» 
Heraklea. nur als Gebild (u^«A*r} schwebt, während 
er selber im Kreis der unstexblichen Götter 
Tveilt *). 

. Inwiefern nun die Seele von der Seite ibirer 
Selbstheit oder Endlichkeit betrachtet ni^r durch die- 
ses Mittelwesen, wie durch einen getrübten Spiegel, 
die wahren Wesen erkennt , ist alles endliche Ei^en- 
nen nothwendig eih irrationales , das zu d^ Qegeh- 
ständen an sich nur noch ein indirectes, durch kejoie 
Gleichung aufzulösendes , Vethältnifs hat. 

Die Lehire von dem Usrprung der Materie ge- 
hört mit zu den höchsten Geheimnissen deürPhiloso- 
phie. Noch bat keine dogmatische Philosophie dici 
Alternative überwunden , aie entweder unabhängig 
von Gott , als .ein anderes ihm entgegengesetztes 
Grundwesen , «der als die Wirkung eines solchen, 
pdex^ abhängig - von Gott , und dadurch Gott selbst 
zum Urheber d«r,FrivatiQQ, deir Beschränkungen und 
de« daraus resultirenden Uebpls zu machen. Selbst 
.Leibnitz, welcher, richtig verstanden , die Mate- 
rie blofi aus den Vorstellungen der Monadep abUitet, 
welche, wenn sie adäquat sirvi, nur Gott, wenn sie 
•ber verworren sind die Welt.und und die sinn- 
lichen Dinge zum Gegenstand haben — selbst 
l^eibnitz, weil er diese verworrenen Vorstellungen 
und die mit ihnen nothwendig verbundenen Privatio* 
uen des Uebela und des moraliscUen Bösen nicht 
erklä- 
■) Odfii. XI. 6oa 

I ■ ^ Coo.'jic 
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^rklSren könnt* ,, vermöchte eicli htcht &et Aufgab* 
'einer Rechtfertigung und gleichsam Vcrtheidigüng 
Gottes wegen der Verfügung oder Ztdassung des» 
«eftien zu entziehen. ' " 

Allen jenen ^weifelsknotMi , woratt die Ver- 
nunft Seit lahrtaUs^den sich tnude gearbeitet hat, ' 
inacht die alte, heilige Leiire ein Ende ; dafs die See* 
len aus der InteHectüal weit in die Sinnenwelt herabV 
steigen , wo sie zur Strafe ihrfer Selbstheit und eiiler • 
diesem lieben (der Idee> tiicht der ZSit taach) Vör^ 
hergegangenen Schuld an den Leib, wie an einen 
Kerker , sich gefesselt finden und zwar die Erinne- 
*iing des Einklangs und der Harmonie des *ahrert 
Universum mh sich bringen , aber sie In dem Sinnen- 
gertuscli derilüien vorschwebenden Welt nur gestört 
durch Misklang und widerstreitende Tone vemeKmeA 
«o wie sie die 'Wahrheit hiebt in deni *as ist oder 
zu seyn scheint, sondern -nur iii deJtt, was füt sie 
W a r und zu dem sie zurückatrebeh müssen, dem in» 
telligibeln Lehen , zu erkennen vermögen. 

Aber nicht minder lösen sich auch alle "Wider- 
sprüche, üa dii sich- der Verstand und die realisti- 
sche Ansitiit unvermeidlich verwickelt, du^ch dies« 
Lehre auf. Denn weiui z, B. gefragt wird, ob da» ' 
Universum endlos ausgedehnt öder begränzt sey } 
■so ist 'die Antwort: keiftes von beyden, detm da« 
Nichtseyn kanneheii so wenig begrähzt als tlichtbe- 
giänzt seyn, weil es von ein^m NichtWesen keine 
Fi^dicate giebt. Ist ater die' Frage die; ob das Uni- 
, . ■ ' versnnt 
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yersum« so fein es ein^ schembaze AealitSthat^ das 
eine od,er andere sey? so heifst diefs eben so viel, 
als: ob ihm das eine odet das andere beyder Prädi- 
cate in dem Sinn zukomme , in welchem ihm auch 
die Kealität zukommt, nämlich blofs im Begriff und 
in der Vorstellung? wo man denn- Viederum nicht 
tun die Antwort verlfegen seyn kann. 

Wir geben 110 ch einige kurzen Linien der wei- 
teren Folgerungen aus dieser Lehre für die Natur- 
philosophie an. 

Die Seele , nachdem sie in die Endlichkeit ver- 
■ senkt ist , kann die Urbilder nicht mehr in ih- 
rer wahren , - sondern nur in einer durch die Ma- 
terie getrübten Gestalt erblicken, ©leichwohl er- 
kennt sie auch so noch in ihnen die Vrw^sen 
und sie selbst als Universa^ zwar diSerenzürt und 
auXser einander, aber nicht Idols als abhängig von 
einander , sondern zugleich^ als selbstständig. .Wie 
nun der endlichen Seele die Ideen nur in den Ge- 
litimen, als unmittelbaren Abbildern, erscheinen, so- 
verbinden sich dagegen die den Gestirnen vorstehen- 
ijen Ideen als Seelen mit organischen Leibern, wo- 
durch . die Hdrmouie zwischen diesen und jenen be- 
j^jrifFen wird. Als die Abbilijerder ersten Ideen imd 
denmach als die ersten abgefallnen Weien müssen 
der Seele diejenigen erscheinen, welche, das gute 
Pi'incip noch unmittelbarer darstellend, in der Dun- 
kelheit der abgehUnen Welt wie Ideen in eignem 
J^ichte leuchten und das Ljcbt, den -AusJluEs dar 
■^* ' " ewigen- 



ewigen Schönheit- in dejr Natwr veibj-eiten. D«nn 
diese entfernen sich am wenigsten von den Urbil- 
dern und nehmen auch am wenigsten von der Leib- 
liclikeit an* Sie, verhalten sich wieder zu den dun- 
keln Gestirnen, wie sich «Ue Ideen zu ihnen selbst 
verhalten, nämlich als die Centra, in welchen jen« 
sind, zugleich indem de in sich selbst sind, aus 
weitem Einklang ihre Bewegungen entstehen: wie 
davon schon anderwärts hin^glich gehandelt wor- 
den ist. 

Wie .Gott in dem ersten Gegenhild, durch die 
Form, nicht nur überhaupt sich objectiv wird, 
sondern auch sein Anschauen selbst wieder in je- 
nem anschaut, damit es ihm vollkommen ähnlich 
imd glcic^. aey: ao schaut die Seele auch sich selbst, 
wieder iiinein in die JJatur, im Licht, wel- 
ches der in ihr, nu;r wie jn Trümmern wohnende, 
Geist ist. Denn , obgleich von dem idealen Princip 
vollkommen gesondert, ist die Erscheinungswelt doch, 
für die Seele, die Raine der göttlichen oder absolu- 
ten Welt, Sie ist nämlich die Absolutheit, aber nur 
- in ihrer angeschauten Gestalt, nicht das schlecht- 
; hin -Ideale, und auch jene nicht an sich, sondern in- 
wiefern, sie durch Differenz und Endlichkeit getrübt 
jst, Daraus begreift sich, wie Spinoza 'sogar bis zu 
dem hanen Satze : Deus est res exttnja, fortgehep 
konnte, wenn man auch nicht die Reflexion machen 
woUte , daXs er von Gott die Ausdehnung ptur iii ao 
weit aussagt, als Er das gleiche Wesen oder An- 
• ich 
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.Hieb des Denkens xmA der Ausdeknung ist, -wo denit 
ias y wai in dem Ausgedehnten ausgedehnt , in dem 
Negirten negirt iit, allerdings das Wes&ii Gottes 
ist: Tjder welcher Philosoph möchte -wohl dem widet- 
sprechen' , da£s das ih dem Sinnlichen' und Ausge- 
dehnten Vernevnte das An-s!ch Und demnach das 
göttliche ist?, 

' DalJs aber die Naturphilosopkie des Hate- 
rialismus , dann der Identification GotttS rtiit der 
Sinnenwelt , hierauf des £antlieismus und wie solche 
Kamen, deren sich das Volk, ohne eben viel dabey 

. zu denken, als Waffen bedient, weitei' häfsen'mö^ 
gen, angeklagt Worden ist: kann nur auf die völlig 
Unwissenden oder die ßlöddiimigen berechnet gew&> 
senseyn, "wenn nicht etwa ''ein. Theil derM, die e» 
vorgebracht haben, selbst uhtet die eine odrär andere 
dieset Cal'egorien gehört hat '. deim Btttens hat di* 
Naturphilosophie die absolute Nicht ^ Realität dei-ge- 
camDiten £lrscheinung aufs klarste behauptet und von 
den Gesetten, welche nach Kant ihre MiJglichkeit 
aussprechen, dairgethan: „daCs sie vielmehr wahr- 
taft Ausdräcke ibrerabsolütm Nichtigkeit und Nichp- 
Wesenheit «ind, indeäi sie alle ein Seyn an£ser det 
absoluten Identität, welches an sldi ein Nichiii ist, 
aussage»!*'*) Zweitens hat sie „das absolute Ge*- 
ttennthallen (die vollkommne Abscheldung) der er- 
scheinenden Wält von ^tx scldechthin - realen als 
Kiresentlich zttr Erkenntiiiüs der «rahreh FhUosrtphie^ 
gefö. 
*)£UueZnticliiiftfttc*P*^ttUtiTtfb7«kB>r-H.Ä. 9.ii. 
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gefodert, „weil mir dadurch jene aja abs^olute 
JVicht - Realität gesetj.! werde, jedes andre Ver- 
iiäUnils abey zum Absoluten' ito seibat eine Realität 
gebe *): dxitten» ist jederzeit die Ichhäit aU der 
.eigentliche Afasonderungs.- und Uebergangspunct der 
besondeni' Formen atu der Einheit , als das wahrt 
Princip der Endlichkeit aufgestellt ui^d von ihr dar- 
j^^an worden, dafe sie nur ih« eigne Tha,t und 
unabhängig von ihrem Handeln, .ebenso wie das End- 
liche, das mit ihr und nur fü]; sie abgesondert itt 
vomAlj, wahrhaftig Nicht« sey**): welches Nicht« 
denn übrigent einstimmig von der ächten Fhüoso-^ 
^hie allei; Zeiten, wenn auch in verschiedenen Foi!'- 
nien, beh*Hiptet worden ist. 



Fxeyhtiit Sittlichfcät und Seligkeit: Endabsicht 
und Anfirng der Geschichten 

„ Es s^en mir immer ein unauASslicbes Problem 
ru seyn, sagt Esehenmayer ***J, den Willen, 
der alle Spuren von einer Abkunft jenseits des Ab- 
soluten in sich trägt , aus der absoluten Xdentkät und 
noch 

■) El>endM. »lei H. 9. ^. 

"} S. auiier vielen Stellen in Biuno die Zeitichr. I. atei 

H- S. i3. und Kriiiiche« Journal d^r PfailoMf hie Bd. i. 

H. I. s! jS. . , 
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noch meh* aus dem absoluten F-rkennes tu entwi- 
ckeln." Und ferner; „So wahr es ist, 'dafs alle 
Gegensätze der Erksnntnissphüre in, der absoluten 
Identität aufgehoben sind : so wenig möglich ist "es 
über den Hauptgegensatz des Diefseits und Jen- 
seits hinauszukommen*'*). 

Wenn das, DieTseits hier die Xrseheimmgswelt 
und die Sphäre des endlicheif Erkennens bedeutet , 
SU wird Eschenmayir in dem, was wir so eben von 
der absoluten Unters cheiduhg 'beyder, der erschei- 
nenden und der' absoluten'Welt , behauptet hüben, 
die vollkommene Bestätigung seines Gegensatzes fin- 
den. Wenn aber , nacli derselben Stelle , auch das 
Absohlte noch sein lenseitshät und das Diesseits 
als „das ziehende Gewicht des Willens, der im Er- 
kennen ans Endliche gefesselt ist"**) beschrieben 
wird , so sehe ich klar , dafs Eschenmayer bey dem 
Absoluten etwas gani andere^ denkt als ich dabey 
denke; was es ist, das er denkt, weifs ich nicht» 
da es mir, wie schon gesagt, ein unmittelbarer 
.Widerspnieh ,dunkt , aufsfii; und über dem Absoluten 
Überhaupt etwas zu suchen, 

Möge dieser geistreicAe Forscher sich selbst 
deutlich machen, wozu in seiner Vorstellung unser 
Absolutes herabgesunken ist und wodurch? vielleicht 
dafs, ihm dann zugleich bemerklich wird, dafo eben 
daa höhere , das ex jenscit| dessen, was a' Abso- 
lutes 
^ •) Ebenda«, si 54. 
«) Dm. 
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hites neimt, durch, Glauben festhalteni will, dieselbe 
Absolutheit isf, die wir in klazem Wissen ujid ebeix 
so klarem, BewufeMeyn dieses- Wissens be^u^. 

jtMer hat er nicht «elbst bey dieser Absolutheit 
das Zficht dßgäzündet , welches bey ihm durct^rechfiii 
zu Wollen 'scheint , wenn er sagt: der göttliche Fun- 
ken der Freyheit, welcher aus' der unsichtbare» 
Welt sich der unsrige» mittheilt, durchbreche 
■ die absolute Identität, und ertt dann entster 
hen nach Mafsgah seiner Vertheüung auf einer Seite 
Denken und Seyn, auf der andern Wollen. und Han- 
dehi?») 

Nach Tui&erer Vorstellung ist das Wissen eine 
Einbildung des Unendlichen in die Seele als 'öbjsct 
' oder als Endliche! , welches dadurch selbstständig iit 
und sich wieder ebenso verhält, wie. sich das erste 
Gegenbild der göttlichen Antchanung verhielt. Die 
Seele löit sich in Aet Vernunft auf in die Üreäiheit 
und wird ihr gleich. Hierdurch ist ihr die Mög- 
lichkeit gegeben, ganz in sich seß>3t zu seyn, so 
wie dieL Möglichkeit , ganz im Absohiten zu seyn. 

Der Grund der Wirklichkeit des . ejne^ 
oder des andern liegt nicht mehr in der Ureinheit, 
(zu der sich die Seele jetzt selbst verhält, wie diese 
sich ztun Absoluten verhielt), sondern einzig in 
der Seele 'selbst, welche denmach aiifs Neue die 
Möglichkeit erhält^ sich in die Äbsolutheit herzu- 
stellen, oder autä Neue in die Nicht - Absolutheit zu 
fallen und von dem Urbild sich zu trennen. 
•) D... S. go. Dieses 



Dieses YerhSltniXa von M8glichk«it und Wirk» 
lichkek iet der Grand der Eriche inutig der Freyheit, 
welche aUfrdings unerklärbal: ist, weil d>e£s ebea 
ihr pegrifF i«t, nur durch GJch selbst bestimmt zu 
«eyni det'en erster Auagangspiibct aber, voi« dem sie 
in die ErscheinungByelt erst herabHielst,- gleichwohl 
aufgezeigt werden kann und tnuJii. 

Wie das Seyn der Seele in d« Ureinheit usi 
dadurch in-Gott föv sie keine reale Notbiveudigke^t 
in , wie sie vieliäehir in jener nicht seyn kann^ 
«hne eben dadurch wahrhaft in-; sicb-^aelbst und zu- 
gleich absolut zu seyn ; to vermag sie hinwiederum 
nit^t wäurhaft £rey zu seyn , ohne zugleit^h im Un- 
eodfidiei>, also nothwcndig zu ceyn. Die Seele« 
die, sich in der Selbsttieit ergreifend, das Unendlit 
che in sich der Endlichkeit unterordnet , fällt damit 
▼oa iÜa Urbild ab, aber die unmittelbare Strafe^, 
die ihr als Verh'ängnUs folgt , ist , dafs das Positive 
des in-«ch-selbst-Sayns ihr zur Negation wird und 
dafs sie nicht mehr Absolutes und Ewiges, sondern 
Imr Nicht- Abstautet und Zeitliches prqduciren kann. 
Wie die Freyheit der Zeuge dey enten Äbsolutheit 
der Pinge aber ebendeEshalb auch die wiederholte 
M9gli(^eit des Ah&lls ist, so ist die empirische 
Kothwendigkeit eben ' nnr die gefallene Seite der 
Freyheit , der Zwang , in den sie »ich durch die Ent- 
■ lernung von dem Urbild heglebt. -■ 

Wie dagegen die Seele durdi die Identität mit 

iem Üntndlicben sich der^endUchen'rMiirendig*' 

V- ^^^ 
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keit- entziehe , wird aus dem Verhältnifs derselbe^ . 
zur absali(ten erhellen, V 

Pie Seele ist auch in ihrem endlichen l^odiici-. 
ren nw Werkzeug der ewigen Nothwendigkeit^. 
ebenso -^uch die producirteo Dinge sind nur Werk^ 
zeage der Ideen. Aber das Absolute hat zu der end- 
lichen Seele nur noch ein indirectes und irrationalea" 
VerhUltnifs , fo dafs die Dinge in ihr nicht uinnitteU 
bctr aus dem £wigen, sondern n^ aus einander ent- 
springen und die Seele dequiach, als identisch mit . 
äem Producinen , in dem ganz gleichen Zustand 
der höchsten Veräns'tefang ist , wie die Natujr. Piß 
Seele dagegen , in der Identität mit dem Unend« 
liefen', erhebt sich über die Nöthwendigkeit , di« 
der Freyheit entgegenstrebt, zu der, welche die ah- 
fiolute Freyheit selbst ist \md in der auch das Reale , 
das hier, im Naturlauf, als unabhängig von der Frey« 
heit erscheint, mit ihr in Harmonie gesetzt ist, 

, ReHgion, als Erkenntnüs des schlechthin -Idea- 
len schliefst sich nicht an diese Begriffe an, sondern 
geht ihnen vielmehr voraus und'iat ihr Grvmd. Denn 
jene absolute Identität, die nur in Gott ist, zu er- 
nennen: zuerkennen, daTs 'sie unabhängig von allenji 
Handeln i^ t, als das Wesen oder An - sich alle* Han- 
delns , ist der erste Grund der Sittlichkeit. Dem-jene 
Identität dei Nothwendigkeit und Freyheit nach ihrem 
indirecten Verhältnifs -zur Welt, aber in diesem idoch 
crhafaen über sie erscheint, erscheint sie als Schick- 
• alj wolches zuerkennen daher, zu der Sittlichkeit 

der 
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der «rste Schritt ist. In dem Verhältraiüs der bewtits- 
tfo VecfiöhuuHg mit ihif erkennt die Seele sie als 
Vorsehung, nicht mehr wie vom Standpunkt der 
Erscheinung als unbegriffene xind unbjgreifliche 
Identität, sondern als Gott, dessen Wesen dem 
geistigen Auge ebenso unmittelbar, durch scifa selbst 
sichtbar und offenbar ist, als das sinnliche Licht dem 
sinnlichen Auge. 

Die KciilitSt Gottes ist nicht eine Federung, 
die erst gemacht wird durch die Sittlichkeit, son- 
dern hur der Gott , -auf weiche "Weise es scy , er- 
kennt ist erst wahrhaft sittiich. Nicht als ob die sitt- 
lichen Gebote dann auf Gott> als Gesetzgeber bezo- 
gen und darum erPiillt werden sollten, oder welches 
andre Verh'ältnifa dieser Art sich diejenigen denken 
. mögen , die einmal hur Endliches zu denken vermö- 
gen; sondern, weil das Wesen Gottes und das der 
Sitthchkeit Ein Wesen ist und weil dieses in seinen 
Handlungen ausdrücken eben so (viel ist als dat 
Weseri Gottes ausdrücken.' Es ist überhaupt erst 
.eine sittliche Welt, wenn Gott ist und diesen seyn 
zu lassen,' damit eine sittliche Welt sey, ist nur 
durch voUkommne Ujnkehrung der wahren uiui noih- 
*-endigen Verhältnisse möglidi. • 

Wie es nun Ein und derselbe Geist ist, dar die 
Wissenschaft und das Leben unterrichtet, die end- 
liche Freyheit zu opfern, um die unendlich^ zu erlan- 
gen und der Sihnenwelt zu sterben, um in der gei- 
Itigen einheimisch zu seyn : wie also weder Sit- 

ten- 
CoooAc 
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tcnlehre noch Sittlichkeit ist ohne Anschauung der 
Ideen, so ist binWiederum eine Philosophie» die das 
Wesen der Sittlichkeit ausschliefst, nicht minder eiii 
Unding. 

Bey Eschen niayer*) steht folgendes ge- 
druckt: „Schelling hat den intelligibeln Pol oder 
di« Gemeinschaft vernünftiger Wesen , welche einen , 
nöthwendigen Bestuidtheil luisers Vemunftsysiemf« 
ausmacht, in keiner seiner ScJaiften deutlich und aus- 
führlich berührt, und dadurch die Tagend 
als eine der Grundideen aus der Vernunft 
»usgeschlossen, "velctiEs er denn femer noch in 
andern Wendungen wiederholt. , 

Wenn platte Unwissenschaftlichkeit sich für ihre 
Nullität durch hetzbrechende Aeufsenmgen über die 
Niclitsittlichkeit einer Philosophie an dieser rächt, oder, 
pfäffifch- tückisch, auch ein anderer durch ein so leichtes 
XJrtTieil seiner Beengtheit Luft zu machen sucht : so ■ 
ist da» in der Ordnung und begreiflich. Escheu- 
mayer wenn er das Unglück bat, in denselben Ton 
zu fallen , geräth nur in Widersprudi mit sich aelbsft 
denn wie kann er ohne sich zu widersprechen dem- 
selben System, dem er jenen Vorwurf macht , zuge- 
stehen : es lasse nach dem Fichte'schen für Philoso- 
phie vor jetzt nichts tu wünschen übrig, mit ihm 
beginne der heitre Tag der Wissenschaft .*•■) u. a. m. 1 
Oder gehört auch die Idee der Tugend nach ihm in 

die 

*) 5. 86. J. angef- Sehr. 

") Dm. Vutber: S, n. S. 17. 
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die Spahre isr Nidit^Uosophie ? und kam} ein Sy- 
stem der Philophie Vor jetzt mchu zu wünschen 
übrig laesen , ob es gleich die Idee der Tugend" aus 
der Vernunft ausscKliefst ? Und nun erst der Grund'l 
W.eil der Verfasser die sittlichg Gemeinschaft ver- 
näufdger Wesen in seioen Schri&ea nicht ausfüht- 
lieh und'deutlich berührt, (also nur nicht auf diese 
Weise berührt) hat, hat er die Idee der T««««»^ 
positiv ausgeschlosse-n, (denn anders läCst sieb 
die Stelle nicht erklären), ausgeschlosseij inejnet» 
System, das aUe lieen ils Eine behandelt, äpssa^ 
Higemhümliches es ist, alles ijj der Potenz dpe Ewi- 
gen darzustellen *) in velchem nach ELschen- 
tBijt-T felbst **) „ die Tugend allein auüh wahrhaft 
»od 'schön, die Wahrheit auch tugendhafl: und schön 
.«ijd die Schönheit mit Tugend und Walarheit v«- 
ethwistert ift" Wo sollte nun bey dieser Identität 
die A>vschlie(3upg irgend einer dieser Ideeo hei^* 

. kommen.? 

,^Das lautet alles-vortrefFüeh^*- werden nun andre 
•Iprelhen:. ,>oI^g^^>^ sagen wir das auch, (sie sa- 
gen es. allerdings , weü auch diese Formel ihnoif 
vle.BO manche andre, durch das öftere VorKom^eo 

, gelänfig geworden ist),, aber wi:^ denken etwas 

gan? Anders dab'ey," ■' ' 

Wir woUen es. also imverhohlen bekennen und 

deutlich sagen:. Ja! wir glauben» 4aXs es et^as H(V 

hercs. 

•) Dm. S. 17V 
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liferts ^cb't, als eOire Tugenä und clie Siitlich;- 
Iteit , wovon ility artuseÜg tmd ohne iKraft, xe'- 
Aef. wir glauben, dafs es einen Zustand d«rSeel« 
'giebt, in ivelcKem 'tut sie so wenig ein Gebot, alä 
eine Belohnung der Tugwid ist, inctem sie Blöfs iek 
Innern Nothwendigkeit ihrer Natur getasts handelt. 
.Das Gebot spricht sich duVch ein Solle« aus und 
seilt dpa Begflff des Böseii netcn dem des Guten 
Ve*aus. Uni das feöSe eüt^ gleichwohl zu erhalten, 
fdenn es ist nicli dem Vorhergehenden der Grund 
■eurer sinhlicheri Eltiftenz), wollt jhr die Tugend li*. 
"ber als/Xjntei^erfung , defl» als absolute Preyhelt 
"begreffen, Dafs Sittlithkeit in dleSem-^lnne nicht« 
HSchste^se'y, könnt ilü: aber schon aus dem Gegensatz 
sehn, den sie tut euch zur Begleitung hat, dem det 
GlÜckseÜgkei*. Die Bestimmimg- des Vcttmnftwe. 
seiis kann n'*ht. seyn, dem Slttengesetz eben So zu 
■tmterEögeri , wie der einzelne Körper der sSchwere 
unterjiegt: denn hiemit bestOnde das DiiTerenzver- 
haitniEs : die Seele ist nur wahrhaft 8ittE«h , weriu 
«ie 6s mit abscduier I^reyheit ist, d, h. Wenn di« Sitt- 
lichkeit für sie zugleich die absolute Seligkeit ist. 
Wie, unglficklich 2U seyn «der sich zii fühlen di6 
wählte Unsittlichkeit selbst ist, so ist Seligkeit nicht 
ein Accidensder Tugend, sond'ern.sl« selbst. l^"icht 
•ein abhängiges , sondern «in in det Gesättniäfeigkeit 
zugleich äreyes Leben zu leben ist absolute Sittlichi. 
keit. Wie die Idee und wie ihr Abbild, der Welt- 
körper, nur dadurch.dals er clas Centrum, die Tden- 
' tit'Ät, 
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titUt , in sich selbst aufnünmt , zugleich in ihr ist 
und «mgekehut : so auch die Seele : ihre Tendenz 
0Üt dem Centro , mit Gott Eins xu seyn ist; Sittlich- 
keit, aber die DiiFerenz würde als blofse, Negation 
b.efitehen ^ wäre nicht diese Wiederaufnahme' der 

. JEjidlicljkeit in die Unendlichkeit zun^^Ü^h eij» 'Weber- 
gang des Unendlichen in das Endliche , d. h. ein voll- 
kommnes la-sich-selbst-sefn des letzteren: Sitt- 
lichkeit und Seligkeit verhalten sich demnach nur 
als die zwey verschiednen Ansichten Einer und der- 
s^>lben Einheit: keiner Ergänzung durch, die andere 
bedürftig;, ist jede für. sich absolut und begreift die 
andre, und das Urbüd dieses Eins-se^s, welches 
;£Ugleich das der Wahrheit und der Schönheit ist, 
ist in .6 ot.t. 

Gott ist auf eine völlig gleiche Weise absolute 
Seligkeit und absolute..Sittlichkeit, o jj/ beyde sind 
die gleich unendlichen .Attribute Gottes, Denn in 

' ihm ist keine SittlicU^eit denkbar , welche nicht eine 
aus den ewigen Gesetzen seiner Nat^ur fliefsende 
Nothwendigkeit d. h. die nicht als solche zugleich 
absolute Seligkeil wäfe. Aber auch hiawiederura die 
Seligkeit ist in Aitsehung Gottes in der absoluten 
Nothwendigkeit, und in so fern in der absoluten 
Sittlichkeit gegründet. In ihm ist das Subject auch 
Schlechthin das Qbjcctj das Allgemeine das besondre, 
^ ist pur Ein und dasselbe Wesen von der.Seite.der 
Nothwendigkeit und von .der Seite dex Freyheit be- 
trautet, 
• / ' Von 

I ■ . I '.GcHinlc ■ 
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Von der Seligkeit Gottes ist die Natur, von sei- ' 
ner Heiligkeit die ideale Welt,! obgläüc^ nur eih un- 1 ' 
vollkommnes durch Differenz gestiftet, Bild. 

' Gott ist das. gleiche An-sich der Nothwendigkeit 
und der Freyheit: denn die Negation, wodurch der 
eni^chen Seele die Nothwendigkeit als unabhängig 
von der Freyheit, inr'entgegen, erscheint, ver- 
schwindet in ihm: ab^r Er ist, nicht nur in Bexu^ 
auf die tinzelne Seele, welche läurch die Sittlichkeit, 
iin der sie dieselbe Hattnonie ausdrückt, zur Wie- ■ 
dervereinigung mit ihm gelangt, sondern eben so in 
Bezug ai^f die Gattung das gleiche Wesen d«r Frey-. 
heit und der Nothwendigkeit, der' Getrenntheit der^. 
VemunEtwesen im einzelnen und der Einheit aller 
im Ganzen. Gott ist ^aherdas unmittelbare An- '; 
sich der Geschichte, in er das An-sich der Natur ' 
axa durch Vermittlung der Seele ist- Denn da im '..- 
Handeln das Beale , die Nothwendigkeit, unabhängig 
von der Seele erscheint: «o ist die Uebereinstim- ' 
mung oder Nichtubelreinstimmung derselben mit der 
Freyheit nicht aus' der Seele selbst zu begreifen, 
sondern erscheint jederzeit als eine uisniitelbaie Äla- 
lufestation gder Antwort der unsichtbaren Welt. Da 
aiber Gott dfe absolute Harmonie "äer Nothwendig- 
keit undFreyheit ist , diese aber nur in der Geschich- 
te im, Ganzen, nicht im Einzeihen ausgedrückt seyil 
kann: so ist auch nur die Geschichte im Ganzen — 
und auch diese njur eine suocessiv sich entwickehide 
Offenbarung Gottes. 

Obgleich 
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Obgleich von den Sctiicksaleh des ITniversuma 
xiu- die I^ine Seite repräsentiiend, ist die Geschichte 
doch nicht partiell sondern «yftftolisch für jene zu 
fassen , die sich in ihr ganz wiederholen und deut- 
lich abspiegeln. 

Die Geschichte ist ein Epos, im Geiste Gottel 
gedichtet; leine zwey Hauptpartien sin^: 'die, wel- 
che den Ausgang der Ätenschheit von ihrem Centro 
bis znr höchsten Entfernung von ihm darstellt, die- 
andre , Welche die Rückkehr, tene Seite ist gleich- 
«aiii die llias, diese die Odyssee der Geschichte! lü 
jener war die Richtung centrifugal, in dieserf wird 
>ie centripetaL Die grofse Absicht der gesammten 

a ■yVelterscheinung driickt sich auf diese Art in der 
Geschichte aus. Die Ideen, die Geister mufsteit 
Von ihreifl Centio abfallen, sicli in der Natur, der 
allgeineinen Sphäre des Abfalls , in die Besonderheit 
einführen, damit sie nachher, als besondere , in die 
Indifferenz zurückkehren und, ihr versöhnt, in ihr 
seyn kdnpten, ohne sie zu «tören. 

Bevor wir diese E^dabsicht der Geschichte und 
des gesammten Weltph'änomens deutlicher entwi- 
ckeln, sehen wir noch auf einen Gegenstand zurück, 
Cbe^ welchen nur die Reli^on Unterricht ertheilte : 
ich mcyne die lür den Menschen so ihteresiante Fra- 
ge nach den ersten Anfängen der Erziehung seines 
Geschlechts, demUr»prung der KiJnste, der Wis- 
senschaften, und der gesammten JCultUr. Die Fhi- 

• loiOf ki« sucht auch in jenen pranzenlo» dunkeln 
" ~ ' , , • Raum 
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Raum ä^s lAfiht jdex Wahrheit zu vei'^reiteii « 
den Mythologie ( und Keligi»n fiix die Einbildungg-' 
kraSt mit Dichtungen angefüllt Jiaben, Die Erfah- 
rung spricht zu laut aus,' dafs der Mensch, wie er 

■ jetzt erscheint, der'BiJ^dung und Gewöhnung durch 
■ehon Gebildete bedarf, um zur Vernunft zu erwa- 
chen »mcLdafs Mangel der Erziehung zur Vernunft in 
ihm auch blofs thieriscbe Anlagen und Xnstincte sich 
entwickeln Ufst: als^dafi der Gedanke als möglich 
erschiene : das gegenwärtäge Menschengeschlecht / 
habe sich von sich selbst aus der Thierheit yaiA, dem ' 
Instinct zur Vernunft und zur Freyh^t emporgeho- 
ben. Nicht minder würden auch die dem Zufall 
überlafsnen Anfänge der Bildung sogleich nach so 
rerschiednen Kichtjjngent eich getrennt haben j dafs 
dadurch fene Identität der Bildung ^ die man in dem' 
Verhältnif« findet, In welchem man sich deir Urwelt 
tmd der wahrscheinlichen Geburtsst^te der_Mensch- 
leit annähert, völlig imbegreiflich würde, pie ge- 
sammte Geschichte weist auf einen gfiimeinschaftli- 
chen Ursprung aller Künste, Wissenschaften', Hell- 
gionen und gesetzÜdien Einrichtimgen hin: «Cnd 
gleidiwohl zeigt die äufserate dämmernde Gr^ze der 
bekannten Geschichte schon eine von früherer Höhe 
herabge^unkne Kultur, schon entstellte Reste vor-i 

■ inaliger Wissenschaft , Symbole , deren Bedeutung 
längst verloren scheint. 

Nadi diesen Prämissen , bleibt nichts anderi 
&ini£'i als aazTinehmen, äats die gegeBwSrtigä Men- 
«cheti« ' 
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^cliengaUUng äie Erziehung hölüA^ef Natittto gbnot* 
gen, 60 daia dieses Geschlecht , ~1n dem' blofs di« 

. Möglichkeit der Vernuhfj:, aber nicht die Wirklich-» 
keit wohnt, sofem ^s ni^ht dazu gebildet wird, alle 
»eine Kultur lUid ■Wissenschaft nur durch Ueberliefe* 
rung und durch Lehre eines früheren Gesdileditea 
Ueiitzt, von dem es die tiefere Potem oder das Rtsi- 
derum ist, -Und welches, der Vej!riunft imnüttelba« 
durch Sich selbst theilhaftig, nachdem es den gjjttii-i. 

' chen Samen der Ideen, der Künste und Wissenschaf- 
ten auf der Erde ausgestreut von Ü* verschwunden 
ist. Wenn »ach den Abstufungen der Ideenwelt 
auch der Idee des Menschen eine' höhne Ordnung 
Vorstftht,- aus det sie erzeug ist, so i« es der Har.- 
monie der sichtbaten ipit drr un^chtbaren-Welt ge- 
mafs, dafe" dieselben Urwesen, Welche die geititigeh 
Erzeuger des Menschen, der ersten Geburt nach, ge- 
wesen, in der zweyten'seine ersten Erzieher tmd Ar*^ 
fuhfei zum Yemunftleben wurden, wodurch er sich 
in sein vollkoaiinneres Leben wiedetherstellt. 

Wenn aber gezweifelt werden sollte, wie je- 
nes Geistergeschlecht in irdische Leiber habe herab- 
flteigen können, so überzeugt uns alles ;, dafs d^e £rü- 
hereNatur der Erde sich mit edlenrk und äöher gebilde- 
ten Formen vertrugt als die gegenwartigen sind ; wie 
die Reste von thierischen Geschöpfen, deirtii Gegen- 
bilderinder jitaigen'Naturvergeblichgesuchtwerdern, 
und di« durch Grobe und' Structur die jetzt existl- 
renden weit iätertrelTen , beweisen , dab sie auch in ' 
- . - , [ ' uidern 

, ■■ ,Co>^^l«: ■ 



»ndem GAtOBigen jbbender Wesen- in der Jugemi 
ihrer Kräfte höhere EXeiDplajrien und vollkoninmer 
gebildete Gattungen, §«boliren- hat, die 'den verän- 
derten Verhältnissen der Ejrde weichend ihren Un- > 
tergang 'fanden. Die aÜinälige Deterioration der Erde 
ist nicht nur eine allgemeine Sage der VMTvelt, son- 
dern eine ebenso bestiinrate physikalische Wahrheit, 
als es die später eingetretne Inclination ihrer Axe 
Vt, ■ Mte diBt wachsenden Erstarrung griff ^ie Macht 
(les bösanTrincips in gleichem Verhältnils um sith, 
und die frühere Identität mit der Sonne , -, welche die, 
GchönereA' Gebtarten der Erde begiJLpst^e , ver- 
schwand- 

Wir werden uns von jeitem höheren Geschleclit, 
als der Identität, .aus Welcher das menschliche her- 
vocgieng,' gern vorsteUen, dafe es von Natur urd in 
i]nbewu£ster HerrlichkeiE vereinigt, was das zweyte 
Geschlecht, nurin «inzelne Strahlen und Fjrben, ge- 
streut, allein mit BewuTstseyn verknüpft. Jenen 
Zustand iMwulJstloser Glückseligkeit sowohl als den 
der ersten Milde der Erde haben die Sagen aller 
Völker in dem Mythos des goldnen Zeitalters er- 
kalten: wie es natürlich war , daf« . das zweyte Men- 
schengeschlecht jene Schutageister seiner !&indheit , 
die WohUh'ätar, durch die es yom In&tlnct aufgerich- 
tet , mit den ersten Künsten dfes Lebens begabt , ge-. 
gen die künfäge Härte der Natur zum Voraus ge- 
schützt wurde tuid die ersten Keime der Wissen- 
läiaften', der Religion und der Gesetzgebung erlangt' 
hatte, 

r,.i-.<i-,GÖOJ^Ic " 
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hatt«, in dem Bild -der Heroen rtnd Act Götter ver- 
ewigte, .mit denen seine Geschichte allerwörts und 
nach den Ueb erlief erungen der ersten und ältestem 
vVölker beginnt. ' . .j 



Unsterblichkeit der jSeele, 

Die Oeichichte des Universum ist die ;Be-i 
•clücbte des Geisterreichs tind die Endabsicht der 
ersten , kann nur iü. 6^ der letzten erkannt werden.' 

Die Seel» , weiche siäti unmittielbar auf den 
Leib bezieht oder das Prodiubirepde desselben ist, 
unterliegt hothwendtg der gleichen Nichtigkjeit mit 
diesem: ebenso auch die Seefe, sofern sie dasFrin-> 
cip des Verstandes ist, w«il auch diese sich mittelbar 
Awch die eme auf das Endliche bezieht. Das wah- 
re An-si£h oder Wesen der blorf erscheinenden See- 
le ist die Idee, *der der ewige Begriff voji ihr, der 
kl Gott und welcher, ihr vereinigt , das Princip der 
ewigen Erkenntnisse ist. D;ifs nun dieses ewigist, 
ist sogAr njir ein identischer Satz. Das zeitUche 
Daseyn ändert in' dem Urbild nichts mid wie e« 
nicht realer wird , dadurtdi dafs das ihm entspreyhen- 
; de Endliche existirt, so kann es auch durch die Ver- 
nichtung desselben nitht weniger real werden oder 
aufhören real zu seyh. 

Dieses Ewige der Seele aber ist iticht ewig we-t 

gen der Anfang- oder wegen der Endlosigkeit seiner 

' Dwux: 
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-Dauer : aondcm Vs^tat überhaupt kein Verhätiiifs -zu 
^r Zeiti £s kann daher aochnicht unsterblich heiüen 
in dem Sinn, in welchem dieser Begriff den einer- 
individuellen Fortdauer in sich schlieist. Denn da 
dies« lucht ohne die 'Beziehung auf da« Bndliche und 
den Leib gedacht werden kann , so wäre Unsterblich- 
keit in diesem Sinn wahrhaft nur eine fortgesetzt^ 
iSterblichkeit und keine Befreyung sondeni eine fort- 
wSbrende Gefangenschaft , der Seele. Der.Wunfch 
stach Unsterblichkeit in solcher Bedeutung stammt da- 
her unmittelbar aua der Endlichkeit ab und kann 
avi wenigsten demjeiügen entstehen, welcher schon 
jei^t bestrebt ist, die Seele so viel möglich ^on dem 
Leibe zu lösen d. h. , nach Sokrates , dem w a h r h a f t 
philosophirenden. •) 

Es ist daher Miskennen des Sehten Geistes d«r 
Philosophie , jJi« Unsterhlicfakeit über die Ewigkeit 
der Seele und ihr Seyn in der Idee zu setzen «'S) 
und wie tms scheint, klarer Misverstand, die Seele 
im Tode die SinnlicKtceit abstreifen uüd gteichtrohl 
individaell iortdauren lassen **t*). 

Wenn die Vervricklung der Seele' mit dem Leib 
(welche eigentlich Individualität heiiJst) die Folge von 
einer Negation in dev. Seele selbst und eine Strafe 
ist , so wird die Seele nothwendig in dem Verhäh^ 
nils ewig d. h. wahrhaft unsterblicli seyn, in welchem 
sie aich von jener Negation befreyt hat: dagegen ist 

■ es 
*) Phado jk 155. 

'*) EaclienniByers ingef. Schi. S^Sg.f.Gj, ■■' 

•*J Ebeadfli. j. 6Ö. S. 60. 
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ea TtOthvreaäig ^ dafa die , deren Seelen fast bloiJi von 
zeitlichen und vergängUchen Dingen erfüllt und .auf-» 
geblasen' waren, in einen dem Nichu ähnliehen Zu- 
ttand übergehen und am meigeen im wahroi Sinne 
Jjterblicb' teyn :; daher ihre nothwendige und unwill— 

. ktlhr liehe Furcht vor der Yeroichtung, während da- 
gegen in denjenigen , weiche schon hier von dem 
Ewigen erfüllt gewesen sind, und äea D'imon in 
•ich' am meisten. beik«}^ haben, GewÜJsheit der Einig- 
keit und nicht nur die Verachtung .Tondem die Liebe 

. des Todes enutebt. 

'^ixd tber die Kindlichkeit als das wahre Positive 
und die Verwicklung mit ihr als die wahre Healität 
und Existenz gesetzt: so werden die ersten, welche 
sich'Vbn ihr ^8 einer Kxankheit am meisten zu be- 
£feyen getrachtet haben, nothwendig am wenigsten 
(in diesem Sinnet unsterbhch seyn; diejenigen hinge- 
gen, welche sldi hier auf das Blechen, Schmecken, Se- 
hen, Fühlen und dem Aehnliches ejngescrhÜU^kt haben 
werden die ihnen erwünfchte Healität ganz voUkom- - 
men genie[sen iJUid von Materie trunken gleichsam 
un meisten, in ihrent Sinne , fortdauetn. 

Hat sch«n die erste Endlichkeit der Seele eine 
Beziehung auf Freyheit und ist eine Folge der Selbst- . 
heit : so kaAn auch jeder künftige Zustand der Seele 
zu dem gegenwärtigen nur in diesem VerhältniTs ste- 
henund der nothwendige Begriff; durch welchen al- 
lein ^ie Gegenwart mit der ZiÜE^mft verknüpft Wird, 
ist iex der Schidd oder der Keinheit von dei: Schuld. 
- ' JM 
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Die ELnäHclikeit ist an sich sähst 'die Strafe, . 
die nicht durch ein ireyes j sondern nothwendiges 
Verhängnifs dem Abfall folgt; {hier liegt der Gxund, 
der nach Fichte unbegreiflichen Schranken): 
derjenigen also, deren Lfeben nur eine fortwährende 
Entfernung ron demUrbilde war, wartet notbwendig 
der negirteste Zustand, diejenigen im Gpgemheü, welr 
ehe es als eine'Rückkehr zu jenem betrachten, werdpil 
durch viel wenigere Zwischünstufen im dem Ponlu gev 
langen, wo sie sich ganz wieder mit ihrer (dee ver- 
einigen und wo sie aufhören »erblich zu'seyn: wie 
es Plat», bildlicher, im Fhädo beschreibt-, dafs die. 
ersten in den Schlamm der Materie versenla in tfer 
untern Welt verholten werden , von den andern aber 
die, welche vorzüglich üromm gelebt haben, von die- 
sem Ort deT' £rde befreTt und wie aus einem Keikec 
losgelaiTen aufwärts in die reinere Region gelangen 
und über der Erde wohnen, diejenigen aber, welche 
durch Liebe zur Weisheit hinlänglich gereinigt sind, 
ganz und gar ohne Leiber die gante Zukunft 
leben und zu noch schöneren Wo^>nsitzen , als jene, 
gelangen werden, 

Diefe- Stufenfolge möchte sich durch folgende 
Betrachtungen bewähren. — Das Endliche ist nicht« 
positives, es ist nuf die Seite der Selbstheit der 
{deen, die ihnen in der Trennung von ihrem Urbild 
zur Negation wird. Das höchste Ziel aller Geister 
^t nicht, dals sie absolut auihören in sich sellisi: 
zu seyn, fondem dab dieses In-sich-tielbst-seTn 

auf» . 



auAöre, N^atiQn für sie zu seyn, undsIchindas'Ejit'-. 
gtgengesetztt zu verwandeln, Aait sie also ganz 
vom Leibeund von aller Beziehung xat die Ma- 

■ terie beiireyt werden. Was iat dahex die NMur, die& 
werwqiTWic Scheinbild gefallener Geister ,.MideTs, als 
eihDurchgebohrenwerden der Ideen durch alle Stufen 
der -Endlichkeit , bis die Selbstheit an ihnen, nach 
Ablegung aller Differenz, zu» Identität, mit dem Un-. 
endlichen sich läutert und alle als reale zugleich m 

._ ihre h5chste IdeaHcät eingehen?' IDa d^ Selbstheit 
selber das Produciiende des Leibes ist, to achant jed« 
Seele In dem Mafs, in welchem sie mit jener behaf. 
tet, dfln gegenwärtigen Zustand verlälat, sich -auf» 
Neue im $cheinbild an tmd benimmt sich selbst den 
Ort ihrer palingenesie , indem sie entweder in den 
höheren Sphären und auf' bessern Sternen ein twey 
te* weniger der Materie untergeordnetes Leben be- 

■ ginnt , oder an noch tiefere Orte« verstofsen wird^ 
eo wie, wenn sie im vorhergehenden Zustand gana 
von dem Hol sich gelöst und- alles was bloüs auf dei» - 
Leib sich bezieht, von sich abgesondert hat, sietui- 
mittelbar in das Geschlecht der Ideen ztirück^ehrjt 
und rein ßir sich , ohne eine andre Sgte , in der In- 
tellectualwelt ewig lebt. 

Besteht' die SinnenWeh' nur in der Anschauung 
d&t Geister^ so ist jenes Zurückgeben däF Seelen ia- 
äiren Ursprung iHid ihre Scheidupg vom Concreteo 
zugleich die Auflösung der Sintienwelt fltlbst, die zu- 
letzt in der Geist«rwelt verscKwisdetj In gleii^eii» 
~ • ■ . ' Ver- 

Cookie 
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, Vei'haJtnlTs Vie. diese tich ihrem CenU-o annähnrt, 
schreitet aiieh }ene zu ihxem Ziele fort, denn auch 
<lei\ Geotimen sind ihre .Verwandlungen bestmunt 
-und ihre aUmälige Auflösung aus d^ tiefern Stufe in 
die höbei-e. 

, Wie nun die Endabsicht der Gesdiichtc die Vm* 
<8Öhnung. des Abfedli istt so mag auch dieser in jener 
Beziehung von einer mehr positiven Seite angesehen 
1 werden.. Denn die erste Selbstheit der Ideen war 
eine aus der unniittel^iren Wirkung Gattes herSieiW 
. «ende : die iSelbstheit und Absolutheit aber, in 
dlie sie «ch ^urch die Veisöhnung einfuhren f ilt 
eine selbstgegebne , so da(s sie , als wahrhaft 
selbstständige > unbeschadet der Absotutheit, in ihr 
sind: wodurch der Abfiel das Mittel der voll- 
«nde-ten Offenbarahg Gottes wird. Indem Gotl^ , 
kraft der cw^en Nothwendigkeit seüier Natur j dem 
Angeschauten die Selbstheit verleiht , giebt er e» , , • 
selbst dahin in die Epndlichkcit ,, und opfert es gleich- ^^ 
sam, damit die Ideen, Welche in üun ohne selbst- 
gegebnes Leben waren , ins Leben gerufen , ebenda-« 
durch aber fähig werden, als imahh'ängig existirendo 
wieder in der Absolutheit zu seyn,' welches durch 
die vollkommoe Sitdichkeit^esdrfeht, « 

Mit dieser. Ansicht vollendet sich erst das Bilil 
Jener IndÜFerenz oder Neidlosigkeit des Absolu* 
ten gegen das Gegenbüd, weldie Spinoza tre& 
lieh in dem Satz ausdrückt: dafs Gott sich 
aelhet mit iuteUe«tual«]; Liebe unendlich ^ 

' liebt 

-.-Jfc - ' I .,..,1 ...Google 
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liebt*). tJnter dje^ßin Bild dev Liebe Gottea zVi. 
• iph selbst, (der sch&osten Voxstellung der Sub- 
ject'Objecaiviruiig) istVann auch ,der Ürspnui^ des 
UiüverTOm aus ihm undsein Verhältmfi zu diesem in 
allen, denjenigeQ Beligiomfarmen dargestdü worden, 
deren Geist im Wesen der SittüchkeÄ gegründet ist. 
Nach \uisrer ganzen Ansicht fängt die Ewigkeit 
cchon hier an oder ist vielmehr schon und wenn es, 
-wie Eschenmayer sagt**), einen küaftigen Zu- 
stand g'ebt, wo da», was hier nur durch Glaiiben 

, offenbar ist, Gegenstand des Erkennen» seyn wprd: 
ao iat nicht einzusehen, warum dieser Zustand nicht 
gleichf^s hier schon , unter der gleichen Bedingung 
eintreten könne , unter welcher er jenseits begin- 
nen soll f dafs nämlich die Seele soviel möglich sich 
von den Banden der Sinnlichkeit befreye : jeneö 
^ugnen hiefäe die Sefele ganz an den Leib fesseln. - 

^ ■ *) Etbio. T. fxof. XXXV. 

,'*)S.6o.in anesf. Sehr. . , 
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Anhang. 

i/eber die äurserenFortnen, ufiter wichen 
Keligion existirt. 

W enn nach dem Vorbild des Universum der Staat in 
zwey Sphären oder Klassen von Wesen zerfällt, in 
die der Freyen, welche die Ideen, und die der 
iSicht-fteyen, welche die concret^n und sinnlichen 
Dinge repiSsendred , so bleibt die höchste und 
oberste Ordnung noch unerfüllt durch beyde. Die 
Ideen bekommen dadurch , daJ^ * die Dinge ilire 
■Werkzeuge- oder Organa sind, selbst eine Beziehung 
au£ die .Erscheinung und treten in sie^ als Se]eeii> 
«in, Gott aber, die Einheit der-obersten Ordnung^ 
tieibt über alle Heali^t erhaben und. hat zuderWa- 
tur ewig nur ein indirectea Verhältnifs. Beprä^en- 
tirt nun der Staat in de» höheren öittlifhen Ordnung 
eine zweyte Natur,. so kann das Göttliche zu 
Hirn immer nur im idealen xaii indirecten , nie ahjer 
in einem xealen VethältniCa itelieai und die Keligioa 
kann daher im vollkommensten Staat, will sie zu- 
gleich tidi idbtt in onvtxleat teiueK XdealitKt tirhäi- 

teil» 
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ttttf nie anders als esoterüch, oder in Gestalt vhH 
Mysterien existiren. 

Wollt ihr, dafs sie lugleicli eine exoterisch* 
lind öiFentliche Seite habe, ^o gebt ihr diese in der 
Mythologie j der Poesie und der Kunst einer Nation: 
die eigentliche KitligioR; 'ihres icleal^n Charakters 
eingedenk, leiste auf die Oeffentlichkeit Verzicht und 
ziehe sich in das heili_ge Dunkel der Geheimnisse 
zurück, per Gegensatz , iii welchem säe Aiit dei 
' exot'i^schen Beliglon ist^ wird weder ihr selbst noch ' 
clieser Eintrag thun, sondern desto mehr jedes von 
Ibeyden in seiner Beinheit Und Unabhängigkeit bestehen 
lassen^ So wenig wir von den griechischen Myste- 
srien wisseri> wissen -wir gleichwohl nmzweiF^lhafti 
dais ihre Ldhre mit der Öffentlichen KeUgion i°> 
geradesteil ttnd EluiFallendsten Gegensatz war, ^T)er 
reine Sinn der .Griechen offenbart sieh eben auch 
dai'inn , dafs sie das , was sein^ I4&tur nach nichf 
Öffentlich und real seyn komite^ in seiner Idealität 
ttnd Abgeschlossenheit bewahrten. Man entgegne 
nicht, -dafs jener Gegensatz der Mysterien und der 
öffentlichen Religion blots dai'iun habe best^en ki5n' 
nen ) weil jene iiut wenigen mitgetheilt worden« 
Denn sie waTen geheim nic^t durch Einschränkung 
der Theil^iahme an ihnen , die sich vielmehr auch 
über die Gränzen vgn Griechenland erstreckte if) t 
sondern dadurch , daf« ihre Ftrof anatitHi , d. h. ihr« 
Ueber' 
*) Cie»r^ J« Natt Deor. ^)''4a. Mitia ^tutbunt .saiitt"" 
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UeberU'aguns ins ÖBentliche Leben adi Vetbrechen 
bttr^fatet und bestraft wu^de yad, die Nation .auf 
iiichtfl 10 eifersüchtig war, als auf (die Erhaltung der 
i^y^erien in ilurer Oeschiedenheit von allem OeiTent« 
liehen. DieseRien Dichter, welche jlwe Poeiie ganz 
auf die Mythologie gründen, erwähnen der Myste- 
irien als der heilvoUsten und wohlth'dügat^ alle« 
Einrichtungen, XJeberall erscheinen sie als der C«n- 
jxalpwfit äfix Mmtlichw Sittlichkeit : die hohe sitt- 
liche SchÖHheit der gxiecbischen Tragödie weist auE 
sie zur&pk und es möchte nicht schwer ^eyn, in 
den Gedichten iea Soßho^es bestinu^t die Töne vi 
t<^ep, in die el durch jene eingeweiht worden, 
^tte man dea Begriff des Heydenthums nicht immer 
und allein vf>n der öffentlichen IVeügion abstrahirt; 
cp. würde man längst eingesehen haben» wie Heyden- 
tbum and Christemhum -woxi ißhex beysammen wa- 
ten und dieses aus jenem nur dadurch entstand, dala . 
8S die Mysterien öffentlich machte: ein Satz, ief 
sich historisch durch die meisten. Gebtäuchi; des^ 
Christentlvmjas, seine syipboÜschen Handlungen , Ab- 
stufungen und Einweihungen durchfahren liefse,, . 
\Tclche eine offenbare N^hahn^Uffg d^i^ in den M^i 
Sterien herrschenden waren.. 

Wie, es det N^ur einet geistigen !&eligion zUr 
wider ist Wnd sk emweihJ, miti dem Bealen und 
Sinnlichen sich za vermengen,: so üuchtloa ist jbx 
fltreben , sich eine wahre OeffeatUchkeit und mytho- 
logische Objectivit^ zugeben. 
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, Wahre Mythologie ist eifte Symbolik dar Ideen, 
welche nur durch Gestalten der Natttr möglich und 
eine vollkommne Verendlichung des Unehelichen ist. 
Diese kann in einer Religion nicht statt iinden , die 
sich unmittelbar auf d;i8 Unendliche bezieht unä eine 
Vereinigung des Göttlichen mit dem Natürlichen nur 
als Aufhebung des letztern denken kann, wie im Be- 
gi'üFdes Wunderbaren geschieht. Das Wunderbare ist 
der exOteri»che Stoif einer solchen* Religion: ihre Ge- 
walten sind nur historisch, nicht zugleich Naturwe- 
een, blofs Individuen nicht zugleich Gattungen, ver- 
fängliche Erscheinungen nicht ewig danrende und 
und unvergängliche Naturen. Sucht ihr also rine 
universelle Mythologie,. 80 beiüächtigetEoch der synv 
bolischen Ansicht der Natur , lasset die Götter wieder 
Besitz von ihr ergreifen mjd sie erfüllen : dagegen 
bleibe die geistige Welt der Religion frey und ganz vom 
Sinnentchein abgezogen oder wenigstens werde sie 
niu: AuVJi heilige enthusiastische Gesänge und eine 
ebenso abgesonderte Art der Pofeie feefeyert, als die 
geheilte und religiöse der Alten war*), von der wie- 
denuu die moderne Poesie cm: die exbterisi^ aber 
eben dadutch i^inder reine jEncheintmg ist. 

Von den Lehren und ^er Eiiudditung der My- 
sterietv wollen wir nur erwähnen , was sich darüber 
aus den Nithrichten der Alten Yeraunftgentälset ab- 
•rahiven läftt. ^ 

Di« 

*y Ociekichte d«r Poffüe itt Griecli«!! and R&mer von 
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Die esoteritcbe Kcligü»! ist eben so - notkwaridi^ 
Muunheinnue als die exoteritche unter irgend einet 
Taxta nothwendig in Fol;%heiimus verfallt. Eist mit 
dn- Idee des schlechthin Einen und absolat - lidcEdeit 
sind alle andern Ideen gesettt. Aus ihr folgt erst, ob« 
gleich mumttelbar, die Lehre von einem ,abioluten 
Ziutand der Seden in. den Ideen , und der ersten 
Snheit mit .Ootti wo sie .der Anschauung des an siclifc 
Wahrm an sit^ .Schönen und Guten theilhaftig sind: 
eine 3Lehre , 'die sinnbildlich auch als eine Fräexi' 
fltenz dtlü Seeleh der Zeit nach dargestellt werden 
kium. Unmittelbar an diese £rkennäiiXs schlielst 
tich die von dem Vesrlust jenes Zustandes , also von' 
dem Abtall der Ideen und der hieraus folgenden Ver- 
bannung der SeelMi' in 3>^er und in die. Sinnenwek 
an. Nach den verschiednen Ansichten, welch« hier- ■ 
über in der Vernunft seUist liegen, mag diese Lehre 
auch verschieikie Yrarstellungen erfahren, wie dieEr- 
Uarung des Sinncnüebens aus einer zuvor zi^ezoge- 
nen Schuld in den meisten der grieduscben Myste- 
rien geh^rfcht zu'lAbm scheint, dieseilbe I^ehre aber 
in vetschiednen Mysterien unter verschiednen B3b 
(fem , z. B. dAn eines süerblich ^^wordenen und lei- 
denden Gottes vorgestellt wurde. Den Abfall vom' 
Absoluten zu versöhnen und das negative Verhältnif» 
des Endlichen zu' ihm in ein positives 2ti verwandeln, 
ist ein andrer Zwedi der religiösen Lehre. Ihre ' 
pracktische Lehre gründet sich nothwwidig auf 
jene erste, Ücnaä sie geht -auf BeinTtuig der 
. Serie 

, . r. .HinyGoOglc 



ftecle Von Aem Leib ats ihrer negativen Seite.^ ,wie 
. 4er Eingang in 4it alt«'n Mjvteriea als eine Daliia^ 
gäbe und Opferung des Leiieni , als ein.- leiblicher 
Tod und eine Auferstehung der Seele beschrieben, 
wurde undEin Wort die Bezcichnuiig des Ixodes luiä 
, Äer Einweihung -way. Die eisje Absicht der Ver-, 
ejnfechung der Scelje und ZuixtckzÄehung vrat iAnaj 
{.eib var die Genesimg von dem iDTthun , als der er-«, 
•ten und tiefsten Krankheit der Seele ^Dvch. die Wie-^ 
dercorkngung der intellectuellen Anschauung des »1-. 
lein Wahren vmd Evingän, der Ideen. Ihr tittlicKee- 
Zweck war die Lesung der Seele von Affecten, de^ 
nen sie nur so lange unterworfen ijt » als aie mit deltv 
Leib verwickeU ist^ und von der Liebe des Sinneul^ 
h<Ds, welch» der Grund und der Antrieb der VnaiiU, 
üchkeitist. 

Nothw^ndig. endlich ist mit jen^i Lehren die von, 
d£r Ewig^it der Seele , und dem Siltlicben Verhält-v 
ni^ zwäf^en dem gegenwärtigen .u«m1 dem küoftigea, 
Zustand verbundeik. . 

' Auf diese Lehren ab«r , diese enigen GntndaSu-. 
Itfn der Tugend^ wie der höheren Wahrheit, müfttc. 
i^de geistige uDid- ewtcnfiche Religio «uruckgefülw^ 
werden. ' 

.IWe ätiTsere Fcwm und die Yerfaan»^ deatMyste-v, 
tien betreibend , so sind sie als. ein o^ntliches auA. 
Aepi Gemüthund Geist der Nation ^Qlb#t konikiiMiide«, 
Institut an!;usehen, das der Staat selbst errichtet luad 
heilig bewahrt , das night ,. n^cli 4« geMma V^-»_ 
' ■ bi»> 
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bindüngen von mehr zeitlichen Zwtdcen, «inen Tbell 
lu^st, den widern ausschliefst, «ondern a^ die(i»- 
eifere und sittlithe Vereiaung allelr, die znraStaate ge"- 
■hären, Aenso hinwkkt, wie dieser selbst auf die 
Siifeere und gesetzliche Einheit hinwiikt. »Nothlweiti- 
äig indtfs sind Abstufungen in ihnen, denn nicht alle 
können gleicherweise zur Anschauung des An-sich-, 
■\Vahren gdangem. Für diese mufs ein Vorhof, eine 
Vorbereitung statt finden» die sich, nach dem. Bild 
des Eoripides, lu der vollen Einweihung wie der 
Schuf ium Tode verhüt. Der. Schlaf ist nur nega- 
tiv : der Tod ist juwiiiv , er ist der letzte j der abso^ 
lute Befreyer. Die erste Vorbereitung zu den hö^i 
'sten Erkenntnissen" kann nur negativ sey« : sie T)e* 
eteht in der Schwächung und Wo möglich Vermch* 
iung der sinnlidieh A^ecte uni alles dessen , was di« 
ruhige und sittliche Organisation der Seele stört. Ei 
ist genug , dafs die meisten so weit in d^ ^freTung' 
gelangen und auf diese Stufe mödite sich überhaupt 
die Theihiahme der Nicht -fireyen mden Mysteilen 
beschränken. Selb^ schreckenvolle Bilder, die de^ 
Seele die Nichtigkeit alles Zeitlichen vor die Auge» 
stellen und Sie erschütternd das ciuziir wahre Seyn ahn- 
den lass^, gehören in diesen Umkreis. Nachdem diei 
3ezieliang auf den Leib bis zu einem gewissen Punct 
vemlditet ist, fängt die Seele wenigstens an zui t r ä u-< 
Ifien, d. fa. Bilder einer nicht wirklichen \iBd idealen - 
Welt zu umptingeji. Die zweyte Stufe möchte du ■ 
k»ic dii leyap wo dje Gcicliicht* und die Schicksalv- 
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des Universum bOdlich xmd TornSinlich da:ch,Haxi4^ 
-knng dargestsUt würden : denn v>i^ Bidi im. £^s nnr 
«las Endliche spiegelt, du Uaendltche Ast in «Uea 
seinen Eredieinungen ihm freipd in, wie dagegen 
die eioterische Tragödie der eigentliche Abdruck 
der öffentlichen Sittlichkeit ist: so eignet sich die 
' dramatiache Form auch für die esoterischen Darstel- 
lungen religiöser Lehren am meisten. Die von selbst 
durch diese Hülle hindurch zu der Bedeutung dei 
Syitibole dringen und die sich durch MäTrigusg, Weis* 
keit , Selbstüberwindung und Hinneigung zum Un- 
«Innlidien bewährt hätten^ müCsten zum voUen E» 
Vachen in einem neuen Leben übergehn und als Aut* 
opten die Wahrheit rein wie si^ , ist , ohne Bi)> 
der >«hen. Diejenigen aber, die vor andern zu die- 
ser Stufe gelangten, müfsten die Staatsoberhäupter 
Beyj» und keiner, der nicht die letzte Weihe empfan. 
gen, kSrinte in den Stand derselben eintreten. Denn 
auch die Bestimmungen des ganzen Ge&chlechts wttr- 
de ihlien in jener letzten Enthüllung klar , -wie in 
demfelben Verein die obergtenGmndsätEe der könig- 
lichen Kunst der Gesetzgebung und der erhabne» 
petiktmgsMt mitgetheilt und gepflegt worden, Weicht 
' «den Begierenden am meisten -eigen seyn mufs. 

Wie nun die Religion durch solche Veranstal- 
tung ganz von rein sittlicher Wirkung und aufser Ge- 
, fahr gesetzt wäre, mit dem Kealen, Sinnlichen sich 
%u vermischen oder au£3ufsereHerrschaft und Gewalt, 
die ihrer Natur widerstrebt, Ansprüche zu mächen; 
«E> wäre iii Fhilosophi« dagegen^ deren Liebhaber di« 
iiatüxtich-Xiu^wcihteit ^nd, durdi-sie n^ dt« ReH'- 
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